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äftonatsblätter für 9Jîaxien=25exel)iung uni pr götberung bei SBaltfatjxt p unferet
Ib. grau tut Stein. — Gpeäielt gefegnet nom Sjt. Sßater $tus XI. am 24. SOÎai 1923

itnb 30. 3Jîât3 1928.

herausgegeben nom SBallfaljrtstieretn p ïïîaitafletn. Abonnement fäbjrlicf) Sr.2.50.
©tnjaljlungen auf ipoftdjcctfonto V 6673.

9îr. 8 QKariafîetn, §ebruar 1937 14. 3abrgang

NIMM DIR EIN BEISPIEL!
Das Gebet mit Fasten und Almosen ist besser, als
Schätze von Gold aufzuhäufen : denn das Almosen
errettet vom Tode, reinigt von Sünden und macht, dass

man Barmherzigkeit und das ewige Leben finde. Als
du betetest mit Tränen, die Toten begrubst und dein
Essen stehen liessest, und die Toten bei Tage verbärgest

in deinem Hause und bei Nacht sie begrubest, da
brachte ich dein Gebet vor den Herrn, und nun hat
mich der Herr gesandt, dich zu heilen; denn ich bin
der Engel Raphael, einer aus den Sieben, welcher
vor dem Herrn stehen. Tobias 12. 8—15.

£3;

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 39. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 8 Mariastein, Februar 1937 14. Jahrgang

^INN I)IK
Das (teilet mit basten und Almosen ist besser, als
Lebätse von (told aulêiubâuten: cleiiii das Almosen er
rettet vom Inde. reinizt von Zünden und macbt, dass

man Larmber^iZbeit nncl das evviZe beben ünde. bis
du betetest mit t ränen, die boten begrubst und dein
bssen sieben liessest, und die boten bei ba»e verbar-
Zest in deinem Hause und bei Xacbt sie beirrn best, da
braebte ieb dein (lebet vor den Herrn, und nun bat
inieb der Herr »esandt, dieb en beilen: denn ieb bin
der bnßel Rapbael, einer aus den Lieben, vvelcber

vor dem Herrn steben. bobias 12. 3—15.



Gottesdienst-Ordnung
21. gebt. : 2. gafter.fonntag. ©oangelium nort ber 33crllarung (T.l)xifti auf Xabor.

§1. Dlîeffen non 6—8 llljr- 9.30 Wjt: 21mt unb ^Prebigt. Jiadjm. 3 llljr:
Äreugmeganbadjt. 21usfetsung, OTifeterc, Segen unb Salne.

24. gebr.: 3eft bes 1)1. 2lpoftels SJÎatljias. 8 llljt: Stmt in ber SaftIi!a.
28. gebr.: 3. gaftenfonntag. ©oangelium non einer Xeufelsaustreibung. ©ottes*

biertft roie am 21. gebruar.
3. STiärg : © r ft c r 2Jtiitrood) bes 31t oitais, barum ©ebetslreugjug gegen

bie ©ottlofen^Semegung. Son 6—9 llljr finb 1)1, 3Jteffen tn ber ©neben!
lapelle unb gleidj^eitig ©elegenljeit gum Satramentencmpfang. Um 10

llljr ift in ber Safilita ein 2lmt, nadjljer Slusfe^ung bes 2Illerljetligften
mit prinaten SInbetungsftunben über bie Wittags,jeit. Dladjttt. 3 llljr
ift ißrebigt, bann gemieiitrfdjlaft'lidjesi Siil^inegelbet unb Segen. Sor
tnie nadj bemfelben ift ©elegenljeit 3ur 1)1. Seidjt.

7. aitärg: 4. gaftenfonntag. ©nattgelium non ber tnunberbaren 23rotoermel)riung.
§1. SJteffen non 6—8 llljr. 9.30 llljr: 21mt unb lf3rebigt. 9îadjiin. 3 llljr :

ift Äreu3ioeganbadjt, 21usfe|ung, SJtiferere, Segen unb Salne.
8.—11. SJtärj: ©persitien für grauen.
12. SJiärg: geft bes Ijl. ©regor bes ©reffen, Ipapftes unb Äirdjettleljrers. 8 llljr:

21mt in ber Safilita.
14. iOtärj: S a f i i o n s 'S o n n t a g. ©nangelium non ber ©oitfyeit gefu. ©ot!

tesbienft tnie am 7. DJtcirj.
19. SDlärg: geft. bes 1)1. gofeplj; tnirb in SJiariaftein als geiertag begangen.

fjl. SJteffen non 6—8 llljr in ber Safilita. 9.30 Ul)r: 93rebigt unb
§odjamt. Stadjm. 3 U^r: 21usfet;ung, ÜJliferere, gofepljslitanei unb

Segen.

*
Fastenzeit - Gnadenzeit

Siele (Etjriften überkommt ein leifes ©rufein, roenn fie bas SBort
„gaften, gaftengeit" kören. ©leid) ganbert iknen tijre ißkantafie einen
gum Skelett abgemagerten Slsgeten nor, ein 2eben bei Sßaffer unb 33rot,
okne greube, okne Sacken, coli Traurigkeit unb Sebensoerneinitng. Unb
biefe 23orfteIIung fckreckt uiele ab, fid) etroas ernftlidjcr unb eingekenber
mit biefer keilfamen Kinridjtung ber ^irdfe gu befaffen, fie ins reckte
Sidjt gu rücken.

Son einem übertriebenen gaften mill bie Äirdje nickts roiffen; bar=
über barfft bu rukig fein. Sie ift überkaupt eine geinbin aller g;rgentri=
täten. 2öeife fölafjkaltung in allem ift ikr ©runbfatg- 3Mes gilt auck in
93egug auf bas gaften. 2)as gaften foil unfern grokmut, unfere freubige
©efinnung in ©ott in keiner SBeife beeinträcktigen, im ©egenteil nock
keben. 2Beber unfere Slrbeit, nod) unfere ©efunbkeit barf unter bem
gaften leiben, unb bie ÎRenfcken follen überkaupt nickt barauf aufmerk=
fam roerben. „Cum jejunatis, nolite fieri, sicut hypoeritae, tristes", fagt
ber göttliche £eilanb, unfer gröjgte ïkeifter felber: „2Benn ikr faftet, follt
ikr nickt traurig fein unb ein finfteres ©efidjt macken, roie bie §eud)Ier
nein: „roenn bu fafteft, falbe bein £>aupt unb roafeke bein Slntlitp bamit
bie fieute bein gaften nidjt merken, fonbern nur bein 33ater, ber ins $er=
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(^ottesàieiist-OràunA
21. Febr.' 2. Fester.sonntag. Evangelium non ber Verklärung Christi auf Tabor.

Hl. Messen von 6—8 Ilhr. 3.36 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr:
Kreuzwegandacht. Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

24. Febr.: Fest des hl. Apostels Mathias. 8 Uhr: Amt in der Basilika.
28. Febr.: 3. Fastensonntag. Evangelium von einer Teuselsaustreibung. Gottes¬

dienst wie am 21. Februar.
3. März: Erster Mittwoch des Monats, darum Gebetskreuzzug gegen

die Gottlosen-Bewegung. Von 6—9 Uhr sind hl. Messen in der Gnadenkapelle

und gleichzeitig Gelegenheit zum Sakramentenempfang. Um 16

Uhr ist in der Basilika ein Amt, nachher Aussetzung des Allerheiligsten
mit privaten Anbetungsstunden über die Mittagszeit. Nachm. 3 Uhr
ist Predigt, dann gemeinschaftliches! Sühnegebet und Segen. Vor
wie nach demselben ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

7. März: 4. Fastensonntag. Evangelium von der wunderbaren Brotvermehrung.
Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.36 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr:
ist Kreuzwegandacht, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

8—11. März: Exerzitien für Frauen.
12. März: Fest des hl. Gregor des Großen, Papstes und Kirchenlehrers. 8 Uhr:

Amt in der Basilika.
14. März: P af s i o n s-S o n n t a g. Evangelium von der Gottheit Jesu. Got¬

tesdienst wie am 7. März.
19. März: Fest des hl. Joseph; wird in Mariastein als Feiertag begangen.

Hl. Messen von 6—8 Uhr in der Basilika. 9.36 Uhr: Predigt und
Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Aussetzung, Miserere, Josephslitanei und

Segen.

Viele Christen überkommt ein leises Gruseln, wenn sie das Wort
„Fasten, Fastenzeit" hören. Gleich zaubert ihnen ihre Phantasie einen
zum Skelett abgemagerten Aszeten vor, ein Leben bei Wasser und Brot,
ohne Freude, ohne Lachen, voll Traurigkeit und Lebensverneinung. Und
diese Vorstellung schreckt viele ab, sich etwas ernstlicher und eingehender
mit dieser heilsamen Einrichtung der Kirche zu befassen, sie ins rechte
Licht zu rücken.

Von einem übertriebenen Fasten will die Kirche nichts wissen;
darüber darfst du ruhig sein. Sie ist überhaupt eine Feindin aller Exzentri-
täten. Weise Maßhaltung in allem ist ihr Grundsatz. Dies gilt auch in
Bezug auf das Fasten. Das Fasten soll unsern Frohmut, unsere freudige
Gesinnung in Gott in keiner Weise beeinträchtigen, im Gegenteil noch
heben. Weder unsere Arbeit, noch unsere Gesundheit darf unter dem
Fasten leiden, und die Menschen sollen überhaupt nicht darauf aufmerksam

werden. „Cum sosunatis, nolits fieri, siont bWoeritas, tristes", sagt
der göttliche Heiland, unser größte Meister selber: „Wenn ihr fastet, sollt
ihr nicht traurig sein und ein finsteres Gesicht machen, wie die Heuchler
nein: „wenn du fastest, salbe dein Haupt und wasche dein Antlitz, damit
die Leute dein Fasten nicht merken, sondern nur dein Vater, der ins Ver-
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borgcrte fietjt." — Sas Saften barf alfo nicht übertriebe», nichts Veujjer»
Iid)es roerben, barf aber aud) nid)t aus bem Ebriftenleben ausgefd)altet
roerben, roie beute fo niete es motten, bie bas Saften als etroas Unmober»
nes, tängft Ueberbottes Ijirtguftellen fid) erbreiften. „Oer 3t'n9er ftetjt
nid)t über bem Vleifter" gilt aud) ba. Oer ffeitanb, unfer ÏReifter unb
Vorbilb in altem, ift uns aud) hierin mit bem fdjönften Veifpiel ooran»
gegangen unb nerfäumte es nicht, bes öftern mäbrenb feiner irbifdjen
®anberfd)aft, auf bas Verbienfttidje unb für Seele unb 2eib äufterft Vot»
roenbige bes Saftens binsameifen. Unb bie $ird)e bat bie Mahnungen
unb Unterroeifungen ihres göttlichen Stifters aud) in biefetn funkte ge»

treutid) übernommen, unb täfft nicht banon ab, bie Ebriften immer unb
immer roieber auf bie tpftidjt, aber aud) auf ben Stufen bes Saftens hi"5
Suroeifen. Safe aud) auf unfer körperliches, gefunbbeittiebes 9ßot)tbefin=
ben, bas Saften einen roohlütenöcn Éinfluft ausübt, bariiber finb aud) bie
s2lergte einig. Oarum betet bie Kirche in einer Oration: „... geroäbre
gütigft, £>err unb ©ott, bafs mir biefes Saften, bas 311m £>eile unb Stufen
ber Seele unb bes 2 e i b e s eingefeßt roorben ift, in bemütiger Opfer»
gefinnung mitfeiern." Unb ein 2eben 00II Opfergefinnung, ein Opfer»
leben, foil ja bas SJÎenfdjenteben fein, roenn es oerbienfttid) fein foil. „Sßer
mein 3i'n9er fein mill, ber nebme täglich fei" ^teus auf fid) unb folge
mir nad)!" 2eibensgefinnung, Opfergefinnung foil uns ©bäften atteseit
erfüllen unb burd)bringen, oor altem aber in ber heiligen Saftengeit, in
ber 3eit ber Vorbereitung auf bas bad)beilige Ofterfeft, bamit, „nadjbem
mir Sbriftus in Opfer unb 2eiben nachgefolgt finb, mir uns aud) mit ihm
non f>er3en freuen können, am Sage feiner gtorreid)en 2Iuferftet)ung."
Oas ift ber tieffte Sinn ber Saften3eit, biefe Opfergefinnung; etroas mehr
tun, als 31t anbern 3eiten; in Speis unb Orank, in 2uftbarheiten unb Ver»
gnügungen, in ©efd)roäbigkeit unb Vebfetigkeit etroas surückbatten, fid)
iiberroinben, roarum? 2lus 2iebe 311 ©ott, um Vujje 311 tun unb 93er»

3eibung 31t finben für unfere Verfehlungen, Sünben unb Vad)Iäffigkeiten.
„Miserere omnium, Domine, et nihil odisti eorum, quae fecisti, dis-

simulans peccata hominum propter poenitentiam et parcens illis ..."
ÜJtit biefen Sßorten beginnt am 2tfd)ermittrood) bie t)I- Vteffe, unb bie
Kirche roitt uns bamit aufmuntern, nicht 3U oersagen, trot) unferer oielen
Verfehlungen unb Sünben, roenn roir biefe in echter Vujjgefinnung be=

reuen unb beroeinen: „Ort erbarmft bid) aller, §err, unb baffeft nichts non
bem, roas bu gefdjaffen; gebenkft ber 9Jtenfd)en Sünben nidjt mehr unb
fchoneft ihrer, roenn fie Vufje tun ..." — „Non mortem, sed poenitentiam
desideras peccatorum Ou roittft nicht ben eroigen Hob ber Sünber,.
fonbern bajj fie Vujje tun für ihre Verfehlungen." — „Quaeramus spatium
poenitentiae." Suchen roir beshalb biefe ©nabenfrift ber Vufj» unb Saften»
3eit gut unb oerbienfttid) 3U3ubringen, bamit ©ott in feiner Vormberg»
heit uns unfere Sünben oerseitje unb uns alle bie Vetohnungen suteite,
bie er benen oerfprodjen, bie Vufte tun — „... mögeft bu uns, 0 £>err,
mit bem ©eifte ber IReue unb 3er^atrfd)ung erfüllen, unb uns bas, um
roas roir gerechterroeife bitten, auch roirhfam geroähren unb bas ©ernährte
in uns erhalten." — „©ott, ber bu buret) Sdjutb unb Siinbe beleibigt,
burd) Veue unb Vufôe aber roieber oerföbnt roirft, erhöre unfere flehen:»
liehen Vitien, unb roenbe bie ©eifeel beines Strafgerichtes, bie roir für
unfere Sünben oerbient haben, gnäbiglid) ab."
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borgene sieht." — Das Fasten darf also nicht übertrieben, nichts Neuerliches

werden, darf aber auch nicht aus dem Christenleben ausgeschaltet
werden, wie heute so viele es wollen, die das Fasten als etwas Unmodernes,

längst Ueberholtes hinzustellen sich erdreisten. „Der Jünger steht
nicht über dem Meister" gilt auch da. Der Heiland, unser Meister und
Vorbild in allem, ist uns auch hierin mit dem schönsten Beispiel
vorangegangen und versäumte es nicht, des öftern während seiner irdischen
Wanderschaft, auf das Verdienstliche und für Seele und Leib äußerst
Notwendige des Fastens hinzuweisen. Und die Kirche hat die Mahnungen
und Unterweisungen ihres göttlichen Stifters auch in diesem Punkte
getreulich übernommen, und läßt nicht davon ab, die Christen immer und
immer wieder auf die Pflicht, aber auch auf den Nutzen des Fastens
hinzuweisen. Daß auch auf unser körperliches, gesundheitliches Wohlbefinden,

das Fasten einen wohltuenden Einfluß ausübt, darüber sind auch die
Aerzte einig. Darum betet die Kirche in einer Oration: „... gewähre
gütigst, Herr und Gott, daß wir dieses Fasten, das zum Heile und Nutzen
der Seele und des Leibes eingesetzt worden ist, in demütiger
Opfergesinnung mitseiern." Und ein Leben voll Opsergesinnung, ein Opferleben,

soll ja das Menschenleben sein, wenn es verdienstlich sein soll. „Wer
mein Jünger sein will, der nehme täglich sein Kreuz auf sich und folge
mir nach!" Leidensgesinnung, Opsergesinnung soll uns Christen allezeit
erfüllen und durchdringen, vor allem aber in der heiligen Fastenzeit, in
der Zeit der Vorbereitung auf das hochheilige Osterfest, damit, „nachdem
wir Christus in Opfer und Leiden nachgefolgt sind, wir uns auch mit ihm
von Herzen freuen können, am Tage seiner glorreichen Auferstehung."
Das ist der tiefste Sinn der Fastenzeit, diese Opfergesinnung,' etwas mehr
tun, als zu andern Zeiten; in Speis und Trank, in Lustbarkeiten und
Vergnügungen, in Geschwätzigkeit und Redseligkeit etwas zurückhalten, sich

überwinden, warum? Aus Liebe zu Gott, um Buße zu tun und
Verzeihung zu finden für unsere Versehlungen, Sünden und Nachlässigkeiten.

„^lisöiwre omnium, Domins, et nikil oäisti eorum, guas ieeisti, bis-
8imu1an8 peeeata kominum propter posnitentiam et pureens iilis ..."
Mit diesen Worten beginnt am Aschermittwoch die hl. Messe, und die
Kirche null uns damit aufmuntern, nicht zu verzagen, trotz unserer vielen
Verfehlungen und Sünden, wenn wir diese in echter Bußgesinnung
bereuen und beweinen: „Du erbarmst dich aller, Herr, und hassest nichts von
dem, was du geschaffen; gedenkst der Menschen Sünden nicht mehr und
schonest ihrer, wenn sie Buße tun ..." — „Non mortem, ssä poenitentiam
cìssià'as peeeatorum Du willst nicht den ewigen Tod der Sünder,
sondern daß sie Buße tun für ihre Verfehlungen." — „(juaeramus sputium
poenitsntias." Suchen wir deshalb diese Gnadenfrist der Büß- und Fastenzeit

gut und verdienstlich zuzubringen, damit Gott in seiner Barmherzigkeit
uns unsere Sünden verzeihe und tins alle die Belohnungen zuteile,

die er denen versprochen, die Buße tun — „... mögest du uns, o Herr,
mit dem Geiste der Reue und Zerknirschung erfüllen, und uns das, um
was wir gerechterweise bitten, auch wirksam gewähren und das Gewährte
in uns erhalten." — „Gott, der du durch Schuld und Sünde beleidigt,
durch Reue und Buße aber wieder versöhnt wirst, erhöre unsere flehentlichen

Bitten, und wende die Geißel deines Strafgerichtes, die wir für
unsere Sünden verdient haben, gnädiglich ab."
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Sus biefen unb anbern fo ergreifenben, aber and) oertrauensoollen
©ebeten bet ^ird)e, erkennen roir klar urtb beutlid) ben Sutgen, bie ©na=
ben, bie rotr aus ber Jaftern unb SBuffgeit fcfjöpfen können, roenn rotr fie
in ber richtigen ©efinnung durchleben. Ja, ßine ©nabengeit ift bie Jaftem
geit, in ber roir buret) unfere Seuegefinnung, buret) unfere Opfer unb
Slbtötungen nicht nur bie ©nabe ber 33ergeit)ung für Siinbe unb Sdfulb
erlangen, fonbern uns auch neuer ©naben nerfict)ern können für unfere
gange 3u^unft- 3n keiner 3eit ift ^er t)imrntifct)e Sater fo gur Sarm=
Ijergigkeit geneigt, roie gerabe in ber id- 3aftengeit, roenn roir fie in
Seue= unb Suffgefinnung, im freubigen Vertrauen auf feinen nätertict)en
23eiftanb gubringen. „Siehe bies ift bie 3^ 0er ©nabe, bies ber Sag
bes feiles," ruft uns ber ®ölkerlet)rer git. fieft unb betrachtet bie t)cili=
gen Steffen ber Jaftengeit. Jmmer nur ift non 23armt)ergigheit unb ©nabe,
non ïîergeit)ung unb Siebe, bie Scbe, bie ©ott, ttnfer Sater, allen ge=

roähren möchte, roenn roir git ihm guritckketjren in aufrichtiger 23uffge=
finnung, burch Seue unb Opfer. „Misericordiae tuae a saeculo sunt:
Sein ©rbarmungen, o Sperr, finb non ©roigkeit hen unb roähren in ©roig=
keit."

Sarum rootten roir in echt katt)oIifcE)et, edjt djriftlicEjer Seite= unb
Opfergefinnung, im freitbigem Vertrauen auf ©ottes Spilfe unb Seiftanb,
bie hl- Jaftengeit im ©eifte ber Kirche burd)teben, auf baff Seue unb
Suffe nid)t teere SBorte bleiben, fonbern in bie Sat umgefetgt, 2Birktid)keit
roerben; bann aber roerben auch öie SBorte bes Speitanbes, ber erotgen
SBahrheit, non Sarmhergigkeit unb Siebe, oon 33ergeit)ung unb Sad)fid)i,
non ©nabe unb Stbarmung, frohe, frevtbige 2BirkIid)keit, unb ber Ofter=
tag roirb in SBahrheit eine Jreubentag roerben für bie ftrebenbe Seele.

P. Sorbett.

*
Der Schleier der Veronika

(Lutger Jnhalt nom erften Slrtihel in Sr. 9 bes 13. Jahrganges:
Seronika, bie ÎBitroc bes Kaufmanns ©phrairn fitgt in tiefernftem
Sadjbenken auf einer Starmorbank ihres kleinen 03artens. Sicht um
gefdjäfttidje Slttagsforgen bretjen fid) ihre ©ebanken, fonbern um ben
unterm Sotk roeitenben Steffins, ben ©rlöfer ber Sßelt, oon bem gang
Jfraet bie Befreiung oort ber Sömerherrfchaft erhoffte. Oft Iaufd)te
fie feinen tpnreiffenben ißrophetenroorten. Sebhaft ftetjt in ihrer
©rinneritng bie ^Begnadigung ber reumütigen Stagbatena unb ber
triumphartige ©ingug in Jerufalem. 2lber heute fdgroinbet ihr alte
Hoffnung auf Jfraels Königtum, benn gar fettfame Singe berichtet
ihr Spra, eine bienftfertige Sklaoin.)

Jm ftitten ©emad) berichtete Spra, fdjneeroetff oor Seib, roas fid) gu=

getragen, S3on Jefus, bem Propheten, groß in SGort unb Sat, ergätjtte fie.
Serftört blidtte bas Stäbdjert ihr entgegen, roagte aber nicht, näher gu
treten. Jreunblid) nickte Sßeronika ihr gu.

Jn ber Ietgten Sacht nun hatte Jefus oon Sagareth nad) bem ißaffah=
mahl bie kleine Schar feiner Jünger auf ben Oelberg geführt. Jn ben
©arten ©ethfemane, ber ja, roie bie Rettin roüffte, jenfeits bes 23ad)es
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Aus diesen und andern so ergreifenden, aber auch vertrauensvollen
Gebeten der Kirche, erkennen wir klar und deutlich den Nutzen, die Gnaden,

die wir aus der Fasten- und Bußzeit schöpfen können, wenn wir sie

in der richtigen Gesinnung durchleben. Ja, eine Gnadenzeit ist die Fastenzeit,

in der wir durch unsere Reuegesinnung, durch unsere Opfer und
Abtötungen nicht nur die Gnade der Verzeihung für Sünde und Schuld
erlangen, sondern uns auch neuer Gnaden versichern können für unsere
ganze Zukunft. In keiner Zeit ist der himmlische Vater so zur
Barmherzigkeit geneigt, wie gerade in der hl. Fastenzeit, wenn wir sie in
Reue- und Bußgesinnung, im freudigen Vertrauen auf seinen väterlichen
Beistand zubringen. „Siehe dies ist die Zeit der Gnade, dies der Tag
des Heiles," ruft uns der Völkerlehrer zu. Lest und betrachtet die heiligen

Messen der Fastenzeit. Immer nur ist von Barmherzigkeit und Gnade,
von Verzeihung und Liebe, die Rede, die Gott, unser Vater, allen
gewähren möchte, wenn wir zu ihm zurückkehren in aufrichtiger Bußge-
sinnung, durch Reue und Opfer. „Nissriccu-àe tuas u saeeulc» sunt:
Dein Erbarmungen, o Herr, sind von Ewigkeit her und währen in Ewigkeit."

Darum wollen wir in echt katholischer, echt christlicher Reue- und
Opfergesinnung, im freudigem Vertrauen auf Gottes Hilfe und Beistand,
die hl. Fastenzeit im Geiste der Kirche durchleben, auf daß Reue und
Buße nicht leere Worte bleiben, sondern in die Tat umgesetzt, Wirklichkeit
werden; dann aber werden auch die Worte des Heilandes, der ewigen
Wahrheit, von Barmherzigkeit und Liebe, von Verzeihung und Nachsicht,
von Gnade und Erbarmung, frohe, freudige Wirklichkeit, und der Oster-
tag wird in Wahrheit eine Freudentag werden für die strebende Seele.

Norbert.

Der Zàleier cler Veronika
(Kurzer Inhalt vom ersten Artikel in Nr. 9 des 13. Jahrganges:

Veronika, die Witwe des Kaufmanns Ephraim sitzt in tiefernstem
Nachdenken auf einer Marmorbank ihres kleinen Gartens. Nicht um
geschäftliche Alltagssorgen drehen sich ihre Gedanken, sondern um den
unterm Volk weilenden Messias, den Erlöser der Welt, von dem ganz
Israel die Befreiung von der Römerherrschaft erhoffte. Oft lauschte
sie seinen hinreißenden Prophetenworten. Lebhaft steht in ihrer
Erinnerung die Begnadigung der reumütigen Magdalena und der
triumphartige Einzug in Jerusalem. Aber heute schwindet ihr alle
Hoffnung auf Israels Königtum, denn gar seltsame Dinge berichtet
ihr Syra, eine dienstfertige Sklavin.)

Im stillen Gemach berichtete Spra, schneeweiß vor Leid, was sich

zugetragen. Von Jesus, dem Propheten, groß in Wort und Tat, erzählte sie.

Verstört blickte das Mädchen ihr entgegen, wagte aber nicht, näher zu
treten. Freundlich nickte Veronika ihr zu.

In der letzten Nacht nun hatte Jesus von Nazareth nach dem Passahmahl

die kleine Schar seiner Jünger auf den Oelberg geführt. In den
Garten Gethsemane, der ja, wie die Herrin wüßte, jenseits des Baches
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KEIN TAG OHNE LIEBESGABE
0 öffne rrtilö unö mitleiösooll
Sem Jlebenöen bein £>aus
Unö reid)e gern berSiebe 30 II
Sem Sürftigen hinaus!

Senn ebe öu öir's roirft oerfelfn,
Offs öein £err Jefus (£b)rift;
0er roirö öurd) öeine Siire gelfn,
Sßeil fie fo gafilict) ift.

Unö ebe öu ibn nod) erkannt,
80 arm erfdjien er öir —
(Erbebt er feine beil'ge §>anö

3um Segen für unö für.

3um Segen über öeine 3ßit,
Sie öu bienieöen gebft
Unö über öeine (Einigkeit,
Sie öu bort oben ftebft.

Sort oben, roo er bann öie Sür
-Dir auf mit Jreuöen tut,
2Bie ibm unö feinen Srüöern bier
Su tat'ft mit frommem Sttut. 2B. fDer-3.

(Eeöron lag. (Dort mar, fo ging in öer Jrübe öie ^unöe öurd) öie Stabt,
öer £>err in öie £>änöe feiner Jeinöe gefallen. Unö gmar öurd) öen
fd)tnablid)en Serrat eines feiner Slpoftel. ©ertaueres raubte Spra nod)
nicbt. sJtur, öafj öie Jünger ibren ÏReifter in banger JIud)t oerlaffen
batten. Siefe Jünger — Spra fagte es faft giirnenö — öeren liebeooller
Jreunö unö Jübrer er geroefen raar.

Seim öunftigroten Schein qualmenöer Jadrein batte man öen ©e^
fangenen oor öen Siebter gefd)Ieppt, mit Stridren gebunden, raie einen
gemeinen 23erbred)er.

„©ebunöen?" fdjrie Seronika cntfe^t auf. „Spra, bas kann nicbt
fein! Sage, öafe es nicbt fo ift!"

„Sod), Herrin, man tat es," nickte öie Sklaoin. „Ja, man lief) öen
^eiligen fogar öurd) roiifte ^riegsknedjte oerböbneu, öurd) robe Zenker
unmenfd)Iid) geißeln unö mit einer öornenftarrenöen SJiarterkrone fein
$aupt gerftecben. 2Ille Scbmad), öie teuflifcbe Sosbeit nur ausöenken
kann, bat man ibm angetan. Unö bann ..." Spra brad) jcib ab, öas ©e-
fid)t mit öen fänden oerbüllenö.

Seronika fprang oon öem Subelager auf, gitternd rufend:
„Unö bann — raas? ÏHan bat ibn öod) nid)t etroa ..."

„Sock, man bat ibn gum Soöe oerurteilt!" Sumpfen Sones fügte fie
bingu: „3um grcifelicben Soöe am Strenge!"
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kv ^ l > l V l î' ^ ^ k! ^
O öff'ne mild und mitleidsvoll
Dem Flehenden dein Hans
Und reiche gern der Liebe Zoll
Dem Dürftigen hinaus!

Denn ehe du dir's wirst verseh'n,
Ist's dein Herr Jesus Christ;
Der wird durch deine Türe geh'n,
Weil sie so gastlich ist.

Und ehe du ihn noch erkannt,
To arm erschien er dir —
Erhebt er seine heil'ge Hand
Zum Segen für und für.

Zum Segen über deine Zeit,
Die du hienieden gehst
Und über deine Ewigkeit,
Die du dort oben stehst.

Dort oben, wo er dann die Tür
Dir auf mit Freuden tut,
Wie ihm und seinen Brüdern hier
Du tat'st mit frommem Mut. W. Herz.

Cedron lag. Dort war, so ging in der Frühe die Kunde durch die Stadt,
der Herr in die Hände seiner Feinde gefallen. Und zwar durch den
schmählichen Verrat eines seiner Apostel. Genaueres wußte Syra noch
nicht. Nur, daß die Jünger ihren Meister in banger Flucht verlassen
hatten. Diese Jünger — Syra sagte es fast zürnend — deren liebevoller
Freund und Führer er gewesen war.

Beim dunstigroten Schein qualmender Fackeln hatte man den
Gefangenen vor den Richter geschleppt, mit Stricken gebunden, wie einen
gemeinen Verbrecher.

„Gebunden?" schrie Veronika entsetzt auf. „Syra, das kann nicht
sein! Sage, daß es nicht so ist!"

„Doch, Herrin, man tat es," nickte die Sklavin. „Ja, man ließ den
Heiligen sogar durch wüste Kriegsknechte verhöhnen, durch rohe Henker
unmenschlich geißeln und mit einer dornenstarrenden Marterkrone sein
Haupt zerstechen. Alle Schmach, die teuflische Bosheit nur ausdenken
kann, hat man ihm angetan. Und dann ..." Syra brach jäh ab, das
Gesicht mit den Händen verhüllend.

Veronika sprang von dem Ruhelager auf, zitternd rufend!
„Und dann — was? Man hat ihn doch nicht etwa ..."

„Doch, man hat ihn zum Tode verurteilt!" Dumpfen Tones fügte sie

hinzu: „Zum gräßlichen Tode am Kreuze!"
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2Bte eine Ohnmacht ham es über bie fonft fo ftarhe Jrau. Sdjroer
ftii^te fie fid] auf bie ©olfter bes Sagers, auf bas fie gurüdrgefunken roar.
Grfdjrecht lief Sgra in ben Sebenraum, füllte einen Sedjet mit SBein unb
fefete ihn an bie Sippen ber Sobblaffen. Seronika nippte einige Kröpfen
unb ridjtete fid) bann, ihre Schroäche überroinbenb, nach einer 2BeiIe roie=
ber auf. Jn einem Sone tieffter ©itterheit, roie Sgra ihn noch nie. an
ihrer Rettin bemerht hatte, rief fie:

„Jft es möglidh, bafe mein Solk fo tief gefunhen ift, §anb an einen
©efanbten bes £>errn 31t legen? SBahrlid), bann oerbienten roir noch 9cö=
feeres Glenb, als jenes, bas fdjon auf uns Iaftet."

Siebeooll legte Seronika ben 2lrm um bas Stäbchen, roie um eine
jüngere Gdjroefter. Gs roar ihr, als habe biefe Stunbe bie Sklaoin ihrem
bergen näher gebracht.

„SBeifet bu, Äinb, biefer Jefus, bas fühle ich feltfamerroeife gerabe
jetgt am Sage feiner Grniebrigung unb feiner gtaufamen 9îot gang beut=
lieh, — er hatte eine Senbung 00m Rimmel. Unb ich glaube, ber ^eilige
fühlte bie furchtbare GdjmacE) unb Qual, bie heute über ihm hängt, fdjon
in jener Gtunbe, als er unter bem fRaufdjen ber ©almengroeige, bem Jubel
bes §>ofanna in Jerufalem eingog. Sgra, id) fage bir, in feinen 2Iugen
roar eine Roheit unb gugleid) ein Gdjmerg, roie ich noch nie in eines Stern
fdjen Slick gefehen habe. Sas füllen ber Gfelin trug ihn — roer hätte es

ahnen können — gu feiner Sobesftrafee. 2ld), könnte ich ihm, her in bie
§>änbe bes paffes unb ber jrnnterlift fiel, helfen! 2Bahrlid), mein ganges
£>ab unb ©ut roollte id) bafür opfern. Sis auf ben legten Jrud)tacker unb
Steinberg. Ja, bis auf ben letgten Stein meines Kaufes."

Gin roüftes Sännen, bas non ber Gtrafee herauf brang, liefe Seronika
nerftummen. Ggra aber fdjrie mit gellenber Stimme, alles um fid) her
nergeffenb:

„Sie kommen fdjon — geroife, fie finb es — bie Renket mit bem
^eiligen, ben fie töten roollen. O £>errin, bleibt Jhr hier! Das bürft Jhr
nidjt fefeen!"

Sdjon hatte bas Stäbchen eiligft bas ©emad) nerlaffen, um 2lusfd)au
gu halten. Seronika aber blieb nicht gurück. St it einer gang feltfamen
IRuhe folgte fie Ggra hinaus auf bie Gtrafee. Sraufeen blieb fie flehen.
Stit brennenden 2tugen flaute fie bie ©äffe hinab. Sa begann plötglich
ihr £>erg roilb gu pochen. Jhte Schläfen hämmerten. Sas Slut roollte ihr
ftocken. ^ein 3roeifel mehr — ber geroaltige, hcnlenbe Stenfchenftrom,
ber bort in roudjtiger Stärke heranbraufte, führte ben Sielgehafeten unb
Sielgeliebten mit fid) — Jefus non Sagareth- SRofees ©eläcfeter, gemeine
Gchimpfroorte, routerfülltes ©efcferei ftieg aus bem gufammengeballten
Knäuel ber Sorroärtsbrängenben in bie fchmüle, ftaubige Suft empor.

Sem fcferecklidjen 3u0e ooraus feferitten römifdje Solbaten, ernft unb
ftreng ausfefeenb, roie aus Grg gegoffen. 2ln ihrer Sptfee ritt ber ©aupt=
mann, bie kalte Stürbe ber Stömer in ber Haltung, Seradjtung ber pöbel=
haft lärmenben Stenge in bem kühn gefdjnittenen ©efidjt.

Unb ba kam ber $err. Stiihfelig fdgteppenb an bem ^reuge, bas mit
ben fchroeren Salken auf feiner gerfchunbenen, gergeifeelten Schulter roud)=
tete. Jn heifeent Jammer unb ohnmächtiger Seilnahme ftarrte bas er=

fdjütterte 2Beib auf ben armen, gebeugten ^reugfdjlepper, in bie unmenfdp
iid) entftellten 3Ü9e äes blutüberftrömten 2lntlitges, auf ben fd)auerlid)en
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Wie eine Ohnmacht kam es über die sonst so starke Frau. Schwer
stützte sie sich auf die Polster des Lagers, auf das sie zurückgesunken war.
Erschreckt lief Syra in den Nebenraum, füllte einen Becher mit Wein und
setzte ihn an die Lippen der Todblassen. Veronika nippte einige Tropfen
und richtete sich dann, ihre Schwäche überwindend, nach einer Weile wieder

auf. In einem Tone tiefster Bitterkeit, wie Syra ihn noch nie an
ihrer Herrin bemerkt hatte, rief sie!

„Ist es möglich, daß mein Volk so tief gesunken ist, Hand an einen
Gesandten des Herrn zu legen? Wahrlich, dann verdienten wir noch
größeres Elend, als jenes, das schon aus uns lastet."

Liebevoll legte Veronika den Arm um das Mädchen, wie um eine
jüngere Schwester. Es war ihr, als habe diese Stunde die Sklavin ihrem
Herzen näher gebracht.

„Weißt du, Kind, dieser Jesus, das fühle ich seltsamerweise gerade
jetzt am Tage seiner Erniedrigung und seiner grausamen Not ganz deutlich,

— er hatte eine Sendung vom Himmel. Und ich glaube, der Heilige
fühlte die furchtbare Schmach und Qual, die heute über ihm hängt, schon

in jener Stunde, als er unter dem Rauschen der Palmenzweige, dem Jubel
des Hosanna in Jerusalem einzog. Syra, ich sage dir, in seinen Augen
war eine Hoheit und zugleich ein Schmerz, wie ich noch nie in eines Menschen

Blick gesehen habe. Das Füllen der Eselin trug ihn — wer hätte es

ahnen können — zu seiner Todesstraße. Ach, könnte ich ihm, der in die
Hände des Hasses und der Hinterlist siel, helfen! Wahrlich, mein ganzes
Hab und Gut wollte ich dafür opfern. Bis aus den letzten Fruchtacker und
Weinberg. Ja, bis auf den letzten Stein meines Hauses."

Ein wüstes Lärmen, das von der Straße herauf drang, ließ Veronika
verstummen. Syra aber schrie mit gellender Stimme, alles um sich her
vergessend!

„Sie kommen schon — gewiß, sie sind es — die Henker mit dem
Heiligen, den sie töten wollen. O Herrin, bleibt Ihr hier! Das dürst Ihr
nicht sehen!"

Schon hatte das Mädchen eiligst das Gemach verlassen, um Ausschau
zu halten. Veronika aber blieb nicht zurück. Mit einer ganz seltsamen
Ruhe folgte sie Syra hinaus auf die Straße. Draußen blieb sie stehen.
Mit brennenden Augen schaute sie die Gasse hinab. Da begann plötzlich
ihr Herz wild zu pochen. Ihre Schläfen hämmerten. Das Blut wollte ihr
stocken. Kein Zweifel mehr — der gewaltige, heulende Menschenstrom,
der dort in wuchtiger Stärke heranbrauste, führte den Vielgehaßten und
Vielgeliebten mit sich — Jesus von Nazareth. Rohes Gelächter, gemeine
Schimpfworte, wuterfülltes Geschrei stieg aus dem zusammengeballten
Knäuel der Vorwärtsdrängenden in die schwüle, staubige Luft empor.

Dem schrecklichen Zuge voraus schritten römische Soldaten, ernst und
streng aussehend, wie aus Erz gegossen. An ihrer Spitze ritt der Hauptmann,

die kalte Würde der Römer in der Haltung, Verachtung der pöbelhaft

lärmenden Menge in dem kühn geschnittenen Gesicht.
Und da kam der Herr. Mühselig schleppend an dem Kreuze, das mit

den schweren Balken auf seiner zerschundenen, zergeißelten Schulter wuchtete.

In heißem Jammer und ohnmächtiger Teilnahme starrte das
erschütterte Weib auf den armen, gebeugten Kreuzschlepper, in die unmenschlich

entstellten Züge des blutüberströmten Antlitzes, auf den schauerlichen
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tüftarterftrcmg ber in bie Stirn bringenben Somen. Stuf bie $nie ßätte
fie finken mögen in übergroßem 2eib. Stber and) in übergroßer 33er=

eßrung beffen, ber in feinem blutgetränkten bunklen ©eroanb fo jammer*
ooll gerbrocßen unb gerfcßlagen baßerroankte. 9tocß nie in ißrem gangen
2eben ßatte fie einen fo elenben, fo mit Staub unb 93Iut bebechten 5Ren=

fcßen gefeßen. 3nm^ten einer fo giftfpeienben, ßöllenßaften Umgebung,
bie nom Seufel felbft getrieben unb angefeuert gu roerben fcßien. Stocß nie
faß fie fo ftumme, klaglofe 2ippen.

Socß nicßi 3e't raar *Ùer> t" bie fönie gu finken. Reifen, ßelfen mußte,
roollte fie bem ïftann ber Sd)tnergen. Sie SBeisfagungen bes ißropßeten

Sfaias glaubte fie entrollt gu feßen, glaubte gu ßören: „Sie Statte ber 93os=

ßaften ßat mid) umlagert."
Stber roie konnte fie ßelfen, fie, bas fcßraacße, macßtlofe SBeib? Söie

gern ßätte fie bas gebeugte £>aupt bes ©emarterten non ben langen, fpißen
Somen ber Ärone befreit! SBie gern mürbe fie mit linber £>anb einen
Sorn nacß bem anbern gang, gang fcßonenb aus ber blutigen Stirn, aus
ben gerriffenen Scßläfen löfen! Sas kantige $reug ßätte fie ißm non ben
gergeißelten, gerbrückten Scßultern neßmen mögen. Siefe Sobesbalken,
beren ©nben ßart aufftoßenb burcß ben Staub ber Straße fcßleiften. Socß
nidjts konnte fie tun, als in jäß ausbrecßenber Qual roimmern:

„O £err, roie arm. roie unfäglioß elenb bift Su geroorben — Su, ber
ftets fo Iiebenolt ber SIrmen unb ©lenben fid) annaßm!"

©ang naße, Scßritt für Scßritt ficß erkämpfenb, ßatte 93eroniha ficß an
ben 93erurteilten ßerangebrängt. fgn unfäglicßem SJtitleib faß fie, roie er
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Marterkranz der in die Stirn dringenden Dornen. Auf die Knie hätte
sie sinken mögen in übergroßem Leid. Aber auch in übergroßer
Verehrung dessen, der in seinem blutgetränkten dunklen Gewand so jammervoll

zerbrochen und zerschlagen daherwankte. Noch nie in ihrem ganzen
Leben hatte sie einen so elenden, so mit Staub und Blut bedeckten Menschen

gesehen. Inmitten einer so giftspeienden, höllenhaften Umgebung,
die vom Teufel selbst getrieben und angefeuert zu werden schien. Noch nie
sah sie so stumme, klaglose Lippen.

Doch nicht Zeit war hier, in die Knie zu sinken. Helfen, helfen mußte,
wollte sie dem Mann der Schmerzen. Die Weissagungen des Propheien

Jsaias glaubte sie entrollt zu sehen, glaubte zu hören: „Die Rotte der
Boshaften hat mich umlagert."

Aber wie konnte sie helfen, sie, das schwache, machtlose Weib? Wie
gern hätte sie das gebeugte Haupt des Gemarterten von den langen, spitzen
Dornen der Krone befreit! Wie gern würde sie mit linder Hand einen
Dorn nach dem andern ganz, ganz schonend aus der blutigen Stirn, aus
den zerrissenen Schiäsen lösen! Das kantige Kreuz hätte sie ihm von den
zergeißelten, zerdrückten Schultern nehmen mögen. Diese Todesbalken,
deren Enden hart aufstoßend durch den Staub der Straße schleiften. Doch
nichts konnte sie tun, als in jäh ausbrechender Qual wimmern:

„O Herr, wie arm. wie unsäglich elend bist Du geworden — Du, der
stets so liebevoll der Armen und Elenden sich annahm!"

Ganz nahe, Schritt für Schritt sich erkämpfend, hatte Veronika sich an
den Verurteilten herangedrängt. In unsäglichem Mitleid sah sie, wie er
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Saum bie Slugen offen galten konnte oor ben bunkelroten Slutstropfen,.
bie unter ber Dornenkrone nieberfickerten. Da konnte fie fid) nidjt länger
metjr galten. 9lid)t adjtete fie berer, bie in tjodpnütiger Serrounberung
iijrem ©ebaren 3ufd)auten. 9tid)t kümmerte fie fid) um bie feinbfelig Slik-
kenben üjres Solkes, bie fie am Iiebften getjinbert t)ätten. Gntfdjloffen
trat bie mutige grau in ben 3ug, 3U gefus t)irt. Stit sitternben £>änben
löfte fie ben fdjneeroeifsen Gd)Ieier oom Raupte unb reichte bas Sinnen
bem iferrn t)in, bafj er fein mijjfyanbeltes 21ntli^ bamit abtrockne.

©ine £>anb löfte er nom Creuse, um bas Dud) 3U netjmen. Seidjt
brückte er bas ©etoebe gegen fein ©efic£)t. Dann gab er bas nun sum
^eiligen SIutfcEjleier gemeinte Dud) fdpoeigenb bem SBeibe 3urück. Seronika
griff banad), roie nad) einem Heiligtum. Grfd)üttert brückte fie ben Gdjleier
ans £>ers, um ii)n bann in ben galten ifjres ©eroanbes 31t oerbergen. Dod)
fat) fie nod) ben Slick inbrünftigen Dankes in gefu üfugen. 2luf bem
meinen ©eroebe aber Ijatte fie bas mit roten Slutlinien geseidjnete Silb
bes ©rlöferantli^es erfd)aut. Surückgeftojjen in bas ©eroirr bes £>inricf)=

tungssuges roanberte Seronika langfam roeiter im ©efolge Gfjrifti — ber
graufigen, fd)reckenumlagerten Sdjäbelftätte 3U. 3ur §öt)e oon ©olgatfya.
gammernb unb fubelnb nannte fie ben, beffen Slutbilb an it)rem fersen
lag, £>eilanb unb Sdîeffias. —

* * *

ginfternis flatterte um ben Slutberg, beffen gelsgeftein fid) gefpalten
Üatte in ber ©eroalt unb bem Gntfetjen ber legten Gtunben. Gtarr ragten
bie Äreusbalken in bas fdpoarse Dunkel hinein. Unb bas feierliche Se=

kenntnis bes römifdjen gentoi0 fd)ien über bie DobesI)öi)e 3U fallen:
,,2Bai)rIid), biefer StenfcE) roar gerecht. Gr mar ber Gotjn (Bottes." — Ser=
laufen hatte fid) bas erregte Solk in bie ©äffen unb ©äfjlein gerufalems
i)inein. Stan raupte nicht, roas man benken follte. Unb man roollte aud)
rtid)t benken. Die Sßriefter unb bie Sf)arifäer mit itjrem 2Int)ang fudjten
gleichgültige ©efpräd)e 3U führen. Dod) ber Sann, ber oom Creuse auf
©olgatlja ausging, roollte nicht roeid)en. $att unb tot blieben bie SBorte
ber Kebenben in ber bleiernen Suft fjängen.

Der Kbenb hat fid) auf bie £ügel gerufalems gelegt. Gin frifd)er
SSBinb küijlt bie matte Gcfpoüle, bie ben gansen Dag über auf ber unfeligen
Gtabt gelaftet roie gliihenber Dämmert)aud).

Seronika roeilt in ii)rem ©emad). ©efaltet ruijen ihre £>änbe auf
einem fdjmalen Gbent)ol3kaften. Da t)inein hat fie ben Gdjleier gelegt, ben
gemeinten SIutfd)Ieier mit bem rounberbaren Silbnis ber Grtöfersüge.
geud)t ift ber fcfjtoarse Gdjrein oon ben Dränen bes SBeibes.

Gben kommt leifen Gdjrittes Gpra in bas ©emad). Gi)rfürd)tig ruht
ihr Slick auf ber kleinen Dritte. Gie roeiff, roas für ein koftbares Gd)tner=
Senshleinob biefe birgt. 2tn bünner Stetallkette tjängt über ihr eine fil=
berne Sampe, beren Dod)t mit feinftem Del getränkt ift. Salb hat bie
junge Gktaoin bas £id)t entsünbet. Sautlos entfernt fie fid). Seronika
aber hebt ben Deckel bes bunklen Gcf)reines. Go fällt ber glamme matter
Gd)ein auf bas rounberfame Silbnis. Setenb, tief ergriffen, kniet bie
grau nieber, roie oor einem 2Utar. ©ans unirbifd) erfdjeint ihr ber Kaum.
Uîid)t erfdjrecht fie oor bem Gturm, ber I)eulenb unb tobenb über gerufa=
lern bai)inbrauft, ber aud) an ben Stauern ii)res Kaufes reifjt unb rüttelt.
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kaum die Augen offen halten konnte vor den dunkelroten Blutstropfen,,
die unter der Dornenkrone niedersickerten. Da konnte sie sich nicht länger
mehr halten. Nicht achtete sie derer, die in hochmütiger Verwunderung
ihrem Gebaren zuschauten. Nicht kümmerte sie sich um die feindselig Blik-
kenden ihres Volkes, die sie am liebsten gehindert hätten. Entschlossen
trat die mutige Frau in den Zug, zu Jesus hin. Mit zitternden Händen
löste sie den schneeweißen Schleier vom Haupte und reichte das Linnen
dem Herrn hin, daß er sein mißhandeltes Antlitz damit abtrockne.

Eine Hand löste er vom Kreuze, um das Tuch zu nehmen. Leicht
drückte er das Gewebe gegen sein Gesicht. Dann gab er das nun zum
heiligen Blutschleier geweihte Tuch schweigend dem Weibe zurück. Veronika
griff danach, wie nach einem Heiligtum. Erschüttert drückte sie den Schleier
ans Herz, um ihn dann in den Falten ihres Gewandes zu verbergen. Doch
sah sie noch den Blick inbrünstigen Dankes in Jesu Augen. Aus dem
weißen Gewebe aber hatte sie das mit roten Blutlinien gezeichnete Bild
des Erlöserantlitzes erschaut. Zurückgestoßen in das Gewirr des Hinrich-
tungszuges wanderte Veronika langsam weiter im Gefolge Christi — der
grausigen, schreckenumlagerten Schädelstätte zu. Zur Höhe von Golgatha.
Jammernd und jubelnd nannte sie den, dessen Blutbild an ihrem Herzen
lag, Heiland und Messias. —

* » »

Finsternis flatterte um den Blutberg, dessen Felsgestein sich gespalten
hatte in der Gewalt und dem Entsetzen der letzten Stunden. Starr ragten
die Kreuzbalken in das schwarze Dunkel hinein. Und das feierliche
Bekenntnis des römischen Zenturio schien über die Todeshöhe zu hallen:
„Wahrlich, dieser Mensch war gerecht. Er war der Sohn Gottes." —
Verlaufen hatte sich das erregte Volk in die Gassen und Gäßlein Jerusalems
hinein. Man wußte nicht, was man denken sollte. Und man wollte auch
nicht denken. Die Priester und die Pharisäer mit ihrem Anhang suchten
gleichgültige Gespräche zu führen. Doch der Bann, der vom Kreuze aus
Golgatha ausging, wollte nicht weichen. Kalt und tot blieben die Worte
der Redenden in der bleiernen Luft hängen.

Der Abend hat sich aus die Hügel Jerusalems gelegt. Ein frischer
Wind kühlt die matte Schwüle, die den ganzen Tag über auf der unseligen
Stadt gelastet wie glühender Dämmerhauch.

Veronika weilt in ihrem Gemach. Gefaltet ruhen ihre Hände aus
einem schmalen Ebenholzkasten. Da hinein hat sie den Schleier gelegt, den
geweihten Blutschleier mit dem wunderbaren Bildnis der Erlöserzllge.
Feucht ist der schwarze Schrein von den Tränen des Weibes.

Eben kommt leisen Schrittes Syra in das Gemach. Ehrfürchtig ruht
ihr Blick aus der kleinen Truhe. Sie weiß, was für ein kostbares Schmer-
zenskleinod diese birgt. An dünner Metallkette hängt über ihr eine
silberne Lampe, deren Docht mit feinstem Oel getränkt ist. Bald hat die
junge Sklavin das Licht entzündet. Lautlos entfernt sie sich. Veronika
aber hebt den Deckel des dunklen Schreines. So fällt der Flamme matter
Schein aus das wundersame Bildnis. Betend, tief ergriffen, kniet die
Frau nieder, wie vor einem Altar. Ganz unirdisch erscheint ihr der Raum.
Nicht erschreckt sie vor dem Sturm, der heulend und tobend über Jerusalem

dahinbraust, der auch an den Mauern ihres Hauses reißt und rüttelt.
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3n it)rer Seele ift griebe. girt ^triebe, fo unfagbar tief urtb groß, bajj
er roie ein golbener 9JtanteI all itjr Ceib umfüllt.

gin Strom ber ©nabe fctjeint oon bem SBIutfd)Ieier ausgugeljen.
î)te in 2tnbacE)t Serfunhene merkt es nidjt, bajj bie getreue Srjra nod}

einmal bas ©emad) betritt, ginen 3txteig bes roten geuerbornes fteltt bas
SRägblein in bie Stlabafterfdjale neben bas gbenbolgkcij'tcfyen.
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In ihrer Seele ist Friede. Ein Friede, so unsagbar tief und groß, daß
er wie ein goldener Mantel all ihr Leid umhüllt.

Ein Strom der Gnade scheint von dem Blutschleier auszugehen.
Die in Andacht Versunkene merkt es nicht, daß die getreue Syra noch

einmal das Gemach betritt. Einen Zweig des roten Feuerdornes stellt das
Mägdlein in die Alabasterschale neben das Ebenholzkästchen.
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Religionsunterricht und Mariens Vorbild
Ser ©ouoerneur bes Staates Steropork berief jüngft eirte Konfereng

gur Bekämpfung bes Berbrecliertums gufammen, an bem 9ticf)ter, 5Red)ts=

anmalte, ißrofefforen, ©efängnisbirektoren, Boligeileute unb auch ©eifü
Iic£)e teilnahmen. Siefe rein roeltlietje Berfammlung fprad) fich bringenb
für bie abfolute Botroenbigkeit aus, gamilie unb Schule religiös gu be=

einfluffen unb in ben öffentlichen Schulen ben ^Religionsunterricht roieber
einguführen. Es heißt in ber Befchlußfaffung: „Es ift gu empfehlen, baß
in allen öffentlichen Schulen ber Sekalog (bie ©ebote ©ottes) roieber ge=

lehrt roerben, ja, baß an febem Schultag in ber erften Stunbe roieber
tReligionsunterridjt roerbe."

Stach ber Erkenntnis unb Uebergeugung einfichtsnoller SRänner ift
ber ^Religionsunterricht in ben Schulen nicht bloß ein allererftes ßeßrfach
unb Ergiehungsmittel, fonbern ein allerroicßtigftes -fbeil» unb Schußmittel
gegen bie ©ottlofigkeit unb ihre 2lusroirkungen im prioaten unb öffenü
liehen Seben. Sticht Steligionslofigkeit unb ©eroaltfjerrfchaft roehren tau
kräftig bem Berbred)ertum, roie Staub unb SRorb unb Siebftahl, £>afg unb
geinbfehaft, Ehebruch unb Sittlichkeitsoergehen, fonbern nur ein lebero
btger ©ottesglaube, ein iibergeugtes, treues Ehriftentum, bas fefte Be=

roußtfein oon einer ftrengen Stechenfctjaft oor ©ott, ber am Sage bes

©ericljtes alles ©ute belohnt unb alles Böfe beftraft, roie es jeber oerbient.
2Ber fomit ber überhanbnehmenben ©eroiffen= unb Sittenlofigkeit mit
Erfolg fteuern roill, hilft mit an ber Bertiefung bes religiöfen ©laubens=
geiftes, fei es gu £>aufe, bei feinen Angehörigen unb £>ausgenoffen, fei
es in ber Schule unb im öffentlichen ßeben. Bor allem roerben Bäter
unb SRiitter ihren Kindern frühgeitig bie allerroichtigften ©Iaubensroahr=
heiten beigubringen fuchen unb jeben Sag bas ©ebetsleben mit ihnen
pflegen. Sie roerben bie Einher im fchulpflichtigen Alter gum regelmä=
ßigen Befuch bes Steligionsunterrichtes anhalten; fie roerben fie ejami=
nieren. Um ihren SBorten größeren Stachbruck gu oerfchaffen, roerben
aud) fie ber ißrebigt unb ben religiöfen Borträgen beiroohnen, roerben in
freien Stunben einfd)lügige Siteratur lefen, um ihr religiöfes SBiffen gu
erweitern unb gu oertiefen unb bementfpred)enb gu handeln.

hierin gibt uns 2Raria bas fchönfte Beifpiel. Ein gar lieblidjes Bilb
uon ber (gußenbgeit ber allerfeligften Jungfrau SJtaria geigt uns biefelbe
gu Süßen ihrer heiligen SRutter Anna. Sie SRutter erteilt .ihrem lieben
Kind ben nötigen Religionsunterricht. Sie belehrt es fcl)on in ben
erften Kinbsjahren über ©ott unb göttliche Singe unb gteilspläne, unb
gibt bas befte Beifpiel eines treuen ©ottbienens. Kaum brei 3aßre alt
roeiht fid) SRaria bem Sienfte bes Allerhöchften im Sempel gu Jerro
falem unb oerbringt im Kreis ber Sempel=3ungfrauen ihre roeitere 3u=
genbgeit. 9Rit roelchem Eifer benüßt fie bie ©elegenheit gum religiöfen
Unterricht bei Berkünbigung bes SBortes ©ottes! SJtit welcher Aitfmerk=
famkeit nimmt fie fpäter im füllen Kämmerlein gu Stagareth bie Botfchaft
bes Ergengels ©abriel entgegen! Ueber bas große ©eheimnis ber SJtenfctp
roerbung bes Sohnes ©ottes breht fid) ihr heiliges ©efpäd). 2Bie fie
©ottes £>eilsplan unb anbetungsroürbigen SBillen erkannt, fpricht fie groß=
miitig ihr freudiges „fga" und handelt ftarhmütig darnach. 3n heiliger
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lìeliAionsuiiterriàt und Nuiieus
Der Gouverneur des Staates Newpork berief jüngst eine Konferenz

zur Bekämpfung des Verbrechertums zusammen, an dem Richter,
Rechtsanwälte, Professoren, Gefängnisdirektoren, Polizeileute und auch Geistliche

teilnahmen. Diese rein weltliche Versammlung sprach sich dringend
für die absolute Notwendigkeit aus, Familie und Schule religiös zu
beeinflussen und in den öffentlichen Schulen den Religionsunterricht wieder
einzuführen. Es heißt in der Beschlußfassung! „Es ist zu empfehlen, daß
in allen öffentlichen Schulen der Dekalog (die Gebote Gottes) wieder
gelehrt werden, ja, daß an jedem Schultag in der ersten Stunde wieder
Religionsunterricht werde."

Nach der Erkenntnis und Ueberzeugung einsichtsvoller Männer ist
der Religionsunterricht in den Schulen nicht bloß ein allererstes Lehrfach
und Erziehungsmittel, sondern ein allerwichtigstes Heil- und Schußmittel
gegen die Gottlosigkeit und ihre Auswirkungen im privaten und öffentlichen

Leben. Nicht Religionslosigkeit und Gewaltherrschaft wehren
tatkräftig dem Verbrechertum, wie Raub und Mord und Diebstahl, Haß und
Feindschaft, Ehebruch und Sittlichkeitsvergehen, sondern nur ein lebendiger

Gottesglaube, ein überzeugtes, treues Christentum, das feste
Bewußtsein von einer strengen Rechenschaft vor Gott, der am Tage des

Gerichtes alles Gute belohnt und alles Böse bestraft, wie es jeder verdient.
Wer somit der überhandnehmenden Gewissen- und Sittenlosigkeit mit
Erfolg steuern will, hilft mit an der Vertiefung des religiösen Glaubensgeistes,

sei es zu Hause, bei seinen Angehörigen und Hausgenossen, sei
es in der Schule und im öffentlichen Leben. Vor allem werden Väter
und Mütter ihren Kindern frühzeitig die allerwichtigsten Glaubenswahrheiten

beizubringen suchen und jeden Tag das Gebetsleben mit ihnen
pflegen. Sie werden die Kinder im schulpflichtigen Alter zum regelmäßigen

Besuch des Religionsunterrichtes anhalten; sie werden sie
examinieren. Um ihren Worten größeren Nachdruck zu verschaffen, werden
auch sie der Predigt und den religiösen Vorträgen beiwohnen, werden in
freien Stunden einschlügige Literatur lesen, um ihr religiöses Wissen zu
erweitern und zu vertiefen und dementsprechend zu handeln.

Hierin gibt uns Maria das schönste Beispiel. Ein gar liebliches Bild
Don der Jugendzeit der allerseligsten Jungfrau Maria zeigt uns dieselbe
zu Füßen ihrer heiligen Mutter Anna. Die Mutter erteilt.ihrem lieben
Kind den nötigen Religionsunterricht. Sie belehrt es schon in den
ersten Kindsjahren über Gott und göttliche Dinge und Heilspläne, und
gibt das beste Beispiel eines treuen Gottdienens. Kaum drei Fahre alt
weiht sich Maria dem Dienste des Allerhöchsten im Tempel zu
Jerusalem und verbringt im Kreis der Tempel-Jungfrauen ihre weitere Im
gendzeit. Mit welchem Eifer benützt sie die Gelegenheit zum religiösen
Unterricht bei Verkündigung des Wortes Gottes! Mit welcher Aufmerksamkeit

nimmt sie später im stillen Kämmerlein zu Nazareth die Botschaft
des Erzengels Gabriel entgegen! Ueber das große Geheimnis der
Menschwerdung des Sohnes Gottes dreht sich ihr heiliges Gespäch. Wie sie
Gottes Heilsplan und anbetungswürdigen Willen erkannt, spricht sie
großmütig ihr freudiges „Ja" und handelt starkmütig darnach. In heiliger
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(Botteeliebe eilt fie barauf übers ©ebirge gut 23afe (Slifabett), itjr uneigen=
nüßige Ciebesbienfte gu erroeifen. 23ei biefer ^Begegnung erfährt fie neue
©eheimniffe bes .^eiligen (Beiftee unb jubelt unb bankt für ©ottes ©nabe
unb Sarmhergigkeit. ©tifabeth anberfeits lobt ißren ftarken ©tauben roie
itjre Sereitfcßaft im Sienfte ©ottes. „Selig bift bu, roeit bu geglaubt tjaft,
benn alles rairb in ©rfüllung gehen, roas bir nom ©nget gejagt roorben."
Unb roie Iftaria ben £>eitanb ber Sßett geboren, kommen bie Birten oon
Settjletjem gu feiner Slnbetung in ben tjeiligen Statt. Sie ergäben ber
Diutter gang fdhlicpt unb einfach bie ©rfcheimtng bes ©ngets, feine grein
benbotfdjaft unb ben Bobgefang ber tjimmlifdjen £>eerfd)aren. „Dtaria
aber beraahrte alte biefe Söorte unb erroog fie in ihrem bergen", ©in
©teidjes tut fie bei ber Anbetung ber ÜBeifen aus bem Dtorgenlanb. Sie
nimmt bemütig 33efd)eib entgegen unb erteilt roieber foldjen an bie §>eits=
begierigen. gm Sempet gu geritfalem opfert fie bann itjr 40tägiges $inb
bem t)irnTnIifct)en 33ater auf. Ser greife Simeon betritt gu gteid)er
Stunbe bie ^eiligen Sempelhatlen unb prophegeü itjr bes Äinbes fegens=
unb teibensoolle flaufbahn. „Siefer ift gefegt gum galle unb gur 2lufer=
ftetjung oieler in gsrael." 23iete roerben fid) an it)m ärgern unb nid)i
an feine ©ottfieit glauben unb barum oertoren gehen, niete aber roerben
glauben unb fo gerettet roerben. „Seine eigene Seele roirb ein Sdpoert
burd)bringen," fährt Simeon roeiter, tjinroeifenb auf bas blutige $reug=
opfer gefu. — 23eld) füße Stunben erlebte bie ©ottesmutter im trauten
Räuschen non tRagareßt, roenn gefus im föreis ber t)I. gamiile oon feinem
23ater unb feiner Senbitng fpracf) ober roenn er öffentlich ben 93othsfd)aren
geprebigt ï)at. 2Bo fie 3eit unb ©etegentjeit hatte, ©ottes 2Bort gu kören,
beniißte fie biefelbe allüberall. So begreifen roir ihren ftarken ©Iauben
unb ihr eifriges Sugenbteben. Sie lebte, roie bie £>I. Sdjrift fagt, aus
bem ©tauben. Sßas fie als göttliche SBahrheit erkannte, hot fie treu er=

füllt, roenn es ihr and) große unb größte Opfer koftete. Sie raupte:
„£>immel unb Srbe roerben oergeken, aber ©ottes SBorte roerben nickt
oergeken."

Stus biefen 2tnbeutungen feken roir, roie bankbar Dtaria für jebe rein
giöfe llnterroeifung roar, oon roeldjer Seite fie aud) kommen mochte,
gßre große unb tiefe ©rkenntnis bes ©laubens fpornte fit gang fotge=
rid)tig gu großem ©ifer im Sienfte ©ottes an. ©tauben unb Beben nach
bem ©tauben ftanben in feßönftem ©inklcng. — 2Benn roir ßeutgutage
fo oiete laue, gleichgültige, fdjroackgtäubige ©kriften unb gotttofe ©ottes=
kaffer feken, kommt es nicht auch baker, baß fie ben ©tauben nicht recht
ober gar nicht kennen? 2Bas man nicht kennt, liebt unb tut man
nict>t. ge mehr ber oerftänbige Dtenfd) bie eroigen SBahrheiten ©ottes
erkennt, befto mehr roirb er fie als koftbare ©aben ©ottes fdjäßen unb
befto treuer nach benfetben leben. 2Bir teiften fomit uns fetbft unb ben
ÜJiitmenfdjen ben größten Sienft, roenn roir ben ^Religionsunterricht för--
bern. Sem 33erbred)ertum roirb tatkräftig gefteuert unb griebe unb
SBoßlfahrt ber Sßötker geförbert. P. P. A.

Lebensweisheit
SBerteumbung fdjabet auf einmal breien: bem, oon bem man 33öfes

fagt, bem, roetd)em man es fagt, unb am meiften bem, ber es fagt.
23afilius ber ©roße.
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Gottesliebe eilt sie darauf übers Gebirge zur Base Elisabeth, ihr uneigennützige

Liebesdienste zu erweisen. Bei dieser Begegnung erfahrt fie neue
Geheimnisse des Heiligen Geistes und jubelt und dankt sür Gottes Gnade
und Barmherzigkeit, Elisabeth anderseits lobt ihren starken Glauben wie
ihre Bereitschaft im Dienste Gottes, „Selig bist du, weil du geglaubt hast,
denn alles wird in Erfüllung gehen, was dir vom Engel gesagt worden,"
Und wie Maria den Heiland der Welt geboren, kommen die Hirten von
Bethlehem zu seiner Anbetung in den heiligen Stall, Sie erzählen der
Mutter ganz schlicht und einfach die Erscheinung des Engels, seine
Freudenbotschaft und den Lobgesang der himmlischen Heerscharen, „Maria
aber bewahrte alle diese Worte und erwog sie in ihrem Herzen". Ein
Gleiches tut sie bei der Anbetung der Weisen aus dem Morgenland, Sie
nimmt demütig Bescheid entgegen und erteilt wieder solchen an die
Heilsbegierigen, Im Tempel zu Jerusalem opfert sie dann ihr -Mägiges Kind
dem himmlischen Bater auf. Der greise Simeon betritt zu gleicher
Stunde die heiligen Tempelhallen und prophezeit ihr des Kindes segens-
und leidensvolle Lausbahn. „Dieser ist gesetzt zum Falle und zur
Auferstehung vieler in Israel." Viele werden sich an ihm ärgern und nicht
an seine Gottheit glauben und darum verloren gehen, viele aber werden
glauben und so gerettet werden. „Deine eigene Seele wird ein Schwert
durchdringen," fährt Simeon weiter, hinweisend auf das blutige Kreuzopfer

Jesu. — Welch süße Stunden erlebte die Gottesmutter im trauten,
Häuschen von Nazareht, wenn Jesus im Kreis der hl. Famiile von seinem
Bater und seiner Sendung sprach oder wenn er öffentlich den Volksscharen
gepredigt hat. Wo sie Zeit und Gelegenheit hatte, Gottes Wort zu hören,
benützte sie dieselbe allüberall. So begreifen wir ihren stark'en Glauben
und ihr eifriges Tugendleben, Sie lebte, wie die Hl. Schrift sagt, aus
dem Glauben, Was sie als göttliche Wahrheit erkannte, hat sie treu
erfüllt, wenn es ihr auch grosse und größte Opfer kostete. Sie wußte:
„Himmel und Erde werden vergehen, aber Gottes Worte werden nicht
vergehen."

Aus diesen Andeutungen sehen wir, wie dankbar Maria für jede
religiöse Unterweisung war, von welcher Seite sie auch kommen mochte,
Ihre große und tiefe Erkenntnis des Glaubens spornte sie ganz
folgerichtig zu großem Eifer im Dienste Gottes an, Glauben und Leben nach
dem Glauben standen in schönstem Einklang, — Wenn wir heutzutage
so viele laue, gleichgültige, schwachgläubige Christen und gottlose Gotteshasser

sehen, kommt es nicht auch daher, daß sie den Glauben nicht recht
oder gar nicht kennen? Was man nicht kennt, liebt und tut man
nicht. Je mehr der verständige Mensch die ewigen Wahrheiten Gottes
erkennt, desto mehr wird er sie als kostbare Gaben Gottes schätzen und
desto treuer nach denselben leben. Wir leisten somit uns selbst und den
Mitmenschen den größten Dienst, wenn wir den Religionsunterricht
fördern. Dem Verbrechertum wird tatkräftig gesteuert und Friede und
Wohlfahrt der Völker gefördert. U.

Verleumdung schadet auf einmal dreien: dem, von dem man Böses
sagt, dem, welchem man es sagt, und am meisten dem, der es sagt.

Basilius der Große.
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Verfolgung der Kirche und ihr Ende
in Sovietrussland

•„9îacft ÜRi.tteilung aus fooietruffifcften Quellen gäftlte IRuftlanb cor
ber ©eroaltfterrfcftaft ber-Sooietregieruriig''"über 54,000 ^ircften, 23,000
Capellen unb 1100 Älöfter. Sie 3QI)I öer ©eiftlicften unb weiteren Ber=
fönen, bie im Sienfte ber Grefte ftanben, belief fid)' auf runb 400,000. 3eÖt
ift bie 3ai)I ber nod) nid)t gefd)Ioffenen Äircften auf 1500 gefunken. Sie
anbern finb in Älubs für ©ottlofe, in Sweater, 2äben, Speicher unb Babe=
anftalten oerroanbelt roorben. 3m Sienfte ber föircfte follen kaum meftr
20,000 ifSerfonen ftetjen. Ks mirb behauptet, baft ein letzter Sturm gegen
bie Religion oorbereitet raerbe, mit bem 3ieft 3um 20. 3afttestag ber So=

oietregierung bie ^ircften ooltftänbig aufgulöfen" (K. 33.), alfo im 3a^re
1937 follen aud) jene ^ircften nod) oernidjtet roerben, bie bisfter roegen
il)res ftoften künftlerifcften unb gefd)id)tlid)eri 3Bertes ertjatten blieben.
Sie barbarifd)en Slnkünbigungen erklären fid) baraus, baft in leftter 3^it
überall ein roacftfenbes Bebürfnis ber unterbrückten 33eoöIkerung nacft

religiöfer Betätigung feftgeftellt rourbe. 33or allein auf bem Sanbe follen
fid) bie Bauern, troft aller Berfolgungen unb Strafen, immer roieber gu
gefteimen religiöfen geiern gufammenfinben. Surd) Scftlieftung aller
©ottesftäufer foil nun ber Grefte ber Sobesftoft oerfeftt roerben!?

SBirb bas gefcfteften? ©ottesroort unb bie ©efd)id)te beroeifen genau
bas ©egenteil. Kftriftus ftat feine Grefte auf ein ungerftörbares $elfen=
funbament gebaut mit ber Berfidgerung: „Unb bie Ißforten ber £rölle
roerben fie nicftt überwältigen"; er ftat itjr ben ^eiligen ©eift oerfteiften
unb gefanbt unb ben Slpofteln oerfprocften: „3d) bleibe bei eucft bis ans
Knbe ber 3ßelt!" Sas finb 2Borte ber eroigen Sßaftrfteit, bie fid) burd)
alle 3eiten erfüllt ftaben unb roeiter erfüllen roerben, fo ficfter roie aud)
nie bie Bäume in ben Rimmel roacftfen roerben.

Slrme, nacl) Sebensbauer unb iRegierungsgeit, nacft Sßeisfteit unb
^raft befdjränkte Blenfcftcn roollen bie eroigen Bläne öes unenblid) roei=

fen ©ottes korrigieren ober gar umftürgen! Sßelcft eitles, ftolges, töricfttes
Unterfangen! Ser königlicfte Sänger Saoib fcftilbert bas im 2. Bfalrn in
folgenben markanten Sßorten: „SBarum toben bie Reiben unb finnen bie
Bölker auf Kittes? Ks treten bie Könige ber Krbe auf unb bie gürften
kommen gufammen roiber ben £>errn unb roiber ben ©efalbten. (3n iftrem
SBaftn fpredften fie) laftt uns iftre Ueffeln gerreiften unb oon uns roerfen
iftr 3oü) (ben ©tauben an ben breieinigen ©ott unb feine ©ebote). Ser
im Rimmel tftront, lacftt iftrer unb ber (r>err fpottet iftrer. (SBenn feine
3eit gekommen), bann rebet er gu iftnen in feinem 3ome unb fcftreckt fie
in feinem ©rimme."

Sie ©efcfticftte liefert uns ftanbgreiflicfte Beroeife genug, baft alle
üirdgenftaffer unb ^ird)enfeinbe früfter ober fpäter oom ftoften SRoft fter=
unterfteigen muftten, fo gut roie alle Jlieger nacft kiirgerer ober längerer
3eit roieber fterunterkommen. 2UIe müffen bei ruftigem, facftlicftem Dladp
benken iftre Oftnmacftt unb ©ottes SlUmacftt erkennen unb bekennen.
SBäftrenb faft 300 3oftren rourbe bie junge kircfte Kftrifti blutig oerfolgi,
aber fie naftm bennocft iftren fiegreicften Sauf buret) bas gange römifcfte
JReicb). Ser kaiferlicfte Blutmenfcft Sioktetian (284—305) ftarb unb ^aifer
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Vei'5oI^inA cìei' Xii'àe cni<! ilii' Lucie
iu Aovietiusizlcìuci

„Nach Mitteilung aus sovietrussischen Quellen zahlte Rußland vor
der Gewaltherrschaft der-Sovietrsgierun'g 'uber 54,000 Kirchen, 23,000
Kapellen und 1100 Klöster. Die Zahl der Geistlichen und weiteren
Personen, die im Dienste der Kirche standen, belies sich auf rund 400,000. Jetzt
ist die Zahl der noch nicht geschlossenen Kirchen auf 1500 gesunken. Die
andern sind in Klubs für Gottlose, in Theater, Läden, Speicher und
Badeanstalten verwandelt worden. Im Dienste der Kirche sollen kaum mehr
20,000 Personen stehen. Es wird behauptet, daß ein letzter Sturm gegen
die Religion vorbereitet werde, mit dem Ziel, zum 20. Jahrestag der So-
vietregierung die Kirchen vollständig aufzulösen" )E. V.), also im Jahre
1937 sollen auch jene Kirchen noch vernichtet werden, die bisher wegen
ihres hohen Kunstlerischen und geschichtlichen Wertes erhalten blieben.
Die barbarischen Ankündigungen erklären sich daraus, daß in letzter Zeit
überall ein wachsendes Bedürfnis der unterdrückten Bevölkerung nach

religiöser Betätigung festgestellt wurde. Vor' allem auf dem Lande sollen
sich die Bauern, trotz aller Verfolgungen und Strafen, immer wieder zu
geheimen religiösen Feiern zusammenfinden. Durch Schließung aller
Gotteshäuser soll nun der Kirche der Todesstoß versetzt werden!?

Wird das geschehen? Gotteswort und die Geschichte beweisen genau
das Gegenteil. Christus hat seine Kirche auf ein unzerstörbares Felsen-
sundament gebaut mit der Versicherung: „Und die Pforten der Hölle
werden sie nicht überwältigen"; er hat ihr den Heiligen Geist verheißen
und gesandt und den Aposteln versprochen: „Ich bleibe bei euch bis ans
Ende der Welt!" Das sind Worte der ewigen Wahrheit, die sich durch
alle Zeiten erfüllt haben und weiter erfüllen werden, so sicher wie auch
nie die Bäume in den Himmel wachsen werden.

Arme, nach Lebensdauer und Regierungszeit, nach Weisheit und
Kraft beschränkte Menschen wollen die ewigen Pläne des unendlich weisen

Gottes korrigieren oder gar umstürzen! Welch eitles, stolzes, törichtes
Unterfangen! Der königliche Sänger David schildert das im 2. Psalm in
folgenden markanten Worten: „Warum toben die Heiden und sinnen die
Völker auf Eitles? Es treten die Könige der Erde auf und die Fürsten
kommen zusammen wider den Herrn und wider den Gesalbten. (In ihrem
Wahn sprechen sie) laßt uns ihre Fesseln zerreißen und von uns werfen
ihr Joch sden Glauben an den dreieinigen Gott und seine Gebote). Der
im Himmel thront, lacht ihrer und der Herr spottet ihrer. (Wenn seine
Zeit gekommen), dann redet er zu ihnen in seinem Zorne und schreckt sie
in seinem Grimme."

Die Geschichte liefert uns handgreifliche Beweise genug, daß alle
Kirchenhasser und Kirchenseinde früher oder später vom hohen Roß
heruntersteigen mußten, so gut wie alle Flieger nach kürzerer oder längerer
Zeit wieder herunterkommen. Alle müssen bei ruhigem, sachlichem
Nachdenken ihre Ohnmacht und Gottes Allmacht erkennen und bekennen.
Während fast 300 Jahren wurde die junge Kirche Christi blutig verfolgt,
aber sie nahm dennoch ihren siegreichen Lauf durch das ganze römische
Reich. Der kaiserliche Blutmensch Diokletian )284—305) starb und Kaiser
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Äonftcmtin ert)ob bas Eßriftentum gut Gtaatsretigion. Kaifer Julian, bet
2lbtrünnige (361—363) roottte bem fterbenben £>eibentum roiebet auf=
Reifen unb jgefus, beut ütagaräer bert Sarg gimmern, aber bäum 32 (gaßre
alt roirb er auf einem perfifcßen getbgug fc£)iuer oerrounbet unb fterbenb
roirft er eine £>anb ootl SSIut gum Rimmel unb fpridjt: „©altläer, bu Ejaft
gefiegt!" ÏRartin Sutßer glaubte bem üßapfttum ben Dobesftoß gu ner=
feßen, bocß er erroies fid) als falfcßer tpropßet, benn beute fteïjt bas Sßapft=

tum g!orreid)er ba als je. Äaifet ütapoleon fpottete über ben 23annftraßl
bes Sßapftes ißius VII., aber in ber 33erbannung auf ber 3nfel ®i- £>etena
batte er 3eü, über feine bürge Sjerrticßheit unb bie ungerftörbare Gieges=
braft ber ^ircße nacßguftubieren. Ein ©teicßes erlebten bie ^utturbämpfer
bes 19. fgaßrßunberts unb alte niederen roerben es erleben, baß bie ^ircße
„©ottesroerb" unb barum ungerftörbar ift, „bie Pforten ber £ölle roerben
fie nid)t iiberroältigen". Diefe göttliche 23erßeißung. erfüllt jeben gläubigen

Eßriften mit unerfd)iitterticbem Vertrauen auf ©ottes roeife Sor»
febung, bie alles, aud) Seiben unb Prüfungen gum SBoßl ber SRenfdjen
leitet. P. P. A.

*
„Die schönste Zeil meines Lebens",
fo ergäblte not ein rabibaler Gogialift, „mar bas jgaßr, rao id)
roegen DJtajeftätsbeleibigung im ©efängnis faß. Da fanb id) nämlid)
in ber 3etle oon ber ^eiligen Gcßrift ein Steues Deftament. 3n ber Ein=
fambeit biefer Gtunben oertiefte id) mid) fcßließlid) gum 3eit°ertreiö in
bas 33ucß unb empfanb immer mebr bie rounberbare Alraft ŒE)rtfti an mir.
fgmmer mebr unb bebäcbtiger las id) täglich aus ben 23ücßern ber Eoan=
gelien. giir mid) roaren es roirbtid) „Jroßbotfcßaften". Ulis id) bas ©e=

fängnis oerließ, roeinte id) bittere Dränen, ba bie fruchtbaren Gtunben
ber Einfambeit mit Ebriftus gu Enbe gingen. Geitbem lefe id) jeben Dag
einen Slbfcßnitt aus ber ^eiligen Gcßrift unb erfahre an mir immer aufs
neue bie Ertöfermad)t Ebrifti."

2öas biefem einen Sefer in fcßroer'en Gtunben fo großen feelifdEjen
ütußen, fo oiel Siebt unb Droft unb Alraft gebracht, bann ber ÜInteil eines
jeben gläubigen Eßriften fein, ber im Verlangen nad) SBabrßeit unb aus
£>eilsbegierbe im 33ucß ber 23üd)er tieft unb betrachtet. Go oiele Sßäpfte

forbern barum nicht bloß bie Sßriefter gur täglichen Sefung ber ^eiligen
Gdjrift auf, fonbern aud) bie Saien. Sßapft Ißius X. bat fogar einen Stbtaß
oerlieben für bas aufmerbfame Sefen ber ^eiligen Gdjrift. SBie oiel
Klarheit unb tieferes 93erftänbnis oieter ©Iaubensroabrbeiten bönnte fid)
mancher ba oerfcßaffen unb bamit mehr Siebe unb greube gum Seben,
mehr Eifer gur Erfüllung feiner ißflidjten unb Arbeiten, unftreitig mehr
als mit alter iRomantebtüre, rooburd) fo oiel boftbare 3eit oerloren gebt.

Sieber Sefer! probiere jeßt einmal in ben langen 5Sinternäd)ten
in ben heiligen Eoangetien gu tefen, greife gum neuen Deftament. 2lber
nimm eine 21itsgabe unb Ueberfeßung, bie hird)Iid) approbiert unb mit
Erbtärungen oerfeßen ift. Eine roeitoerbreitete unb empfebtensroerte
beutfdje lleberfeßung oom îîeuen Deftament haben roir oon P. Äonft.
tRöfcß, besgteidjen eine folcße oon griß Dillmann unb groar in oerfd)ie=
benen ©rößen unb greifen. 3U begießen finb folcße Siicßer in jeber
batßolifdjen Sudjßanblung. P. P. A.
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Konstantin erhob das Christentum zur Staatsreligion. Kaiser Julian, der
Abtrünnige s361—363) wollte dem sterbenden Heidentum wieder
aufhelfen und Jesus, dem Nazaräer den Sarg zimmern, aber kaum 32 Jahre
alt wird er auf einem persischen Feldzug schwer verwundet und sterbend
wirft er eine Hand voll Blut zum Himmel und spricht: „Galiläer, du hast
gesiegt!" Martin Luther glaubte dem Papsttum den Todesstoß zu
versetzen, doch er erwies sich als falscher Prophet, denn heute steht das Papsttum

glorreicher da als je. Kaiser Napoleon spottete über den Bannstrahl
des Papstes Pius VII., aber in der Verbannung aus der Insel St. Helena
hatte er Zeit, über seine kurze Herrlichkeit und die unzerstörbare Sieges-
krast der Kirche nachzustudieren. Ein Gleiches erlebten die Kulturkämpser
des 19. Jahrhunderts und alle weiteren werden es erleben, daß die Kirche
„Gotteswerk" und darum unzerstörbar ist, „die Pforten der Hölle werden
sie nicht überwältigen". Diese göttliche Verheißung erfüllt jeden gläubigen

Christen mit unerschütterlichem Vertrauen aus Gottes weise
Vorsehung, die alles, auch Leiden und Prüfungen zum Wohl der Menschen
leitet. .V.

„Die sààà ^eiì meines Dekens",
so erzählte vor Jahren ein radikaler Sozialist, „war das Jahr, wo ich

wegen Majestätsbeleidigung im Gefängnis saß. Da fand ich nämlich
in der Zelle von der Heiligen Schrift ein Neues Testament. In der
Einsamkeit dieser Stunden vertiefte ich mich schließlich zum Zeitvertreib in
das Buch und empfand immer mehr die wunderbare Kraft Christi an mir.
Immer mehr und bedächtiger las ich täglich aus den Büchern der
Evangelien. Für mich waren es wirklich „Frohbotschasten". Als ich das
Gefängnis verließ, weinte ich bittere Tränen, da die fruchtbaren Stunden
der Einsamkeit mit Christus zu Ende gingen. Seitdem lese ich jeden Tag
einen Abschnitt aus der Heiligen Schrift und erfahre an mir immer aufs
neue die Erlösermacht Christi."

Was diesem einen Leser in schweren Stunden so großen seelischen
Nutzen, so viel Licht und Trost und Kraft gebracht, kann der Anteil eines
jeden gläubigen Christen sein, der im Verlangen nach Wahrheit und aus
Heilsbegierde im Buch der Bücher liest und betrachtet. So viele Päpste
fordern darum nicht bloß die Priester zur täglichen Lesung der Heiligen
Schrift auf, fondern auch die Laien. Papst Pius X. hat sogar einen Ablaß
verliehen für das aufmerksame Lesen der Heiligen Schrift. Wie viel
Klarheit und tieferes Verständnis vieler Glaubenswahrheiten könnte sich

mancher da verschaffen und damit mehr Liebe und Freude zum Leben,
mehr Eifer zur Erfüllung seiner Pflichten und Arbeiten, unstreitig mehr
als mit aller Romanlektüre, wodurch so viel kostbare Zeit verloren geht.

Lieber Leser! Probiere jetzt einmal in den langen Winternächten
in den heiligen Evangelien zu lesen, greife zum neuen Testament. Aber
nimm eine Ausgabe und Uebersetzung, die kirchlich approbiert und mit
Erklärungen versehen ist. Eine weitverbreitete und empfehlenswerte
deutsche Uebersetzung vom Neuen Testament haben wir von Konst.
Rösch, desgleichen eine solche von Fritz Tillmann und zwar in verschiedenen

Größen und Preisen. Zu beziehen sind solche Bücher in jeder
katholischen Buchhandlung. U. -V
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Gebetskreuzzug vom 3. Februar
2lm gleichen Sage, an bem in SOtanila, ber $auptftabt ber ißtjilipptnen,

her 33. 3rtterrtat^onaIe Euchariftifdje Kongrejg burd) ben päpftlidjen ©e=

fanbten, Karbinal Soughertp, Ergbifdjof non ^Philadelphia, eröffnet
rourbe, fanb and) in DJtariaftein roieber ein ©ebetskreuggug ftatt. 2Bie
bei jenen JRiefenoerfammlungen £>unberttaufenbe, nein, Millionen gläu=
biger Eljriften bem eud)ariftifd)en f>eilanb als ibrem £>errn unb ©ott
Ijulbigen, fo bjier bei unferen ©ebetshreuggügen roenigftens Saufenb non
frommen ißilgern. Sas ©emeinfame unb Srgreifenbe biefer SBeltkoro
greffe unb unferer ©ebetskreuggüge ift: Stile Seilneljmer bekennen ben
gleichen ©tauben unb beten miteinanber roie ein £>erg unb eine Seele:
Su allein bift ber ^eilige, Su allein ber $err, Su allein ber 2lIIerhöcE)fte,
3 e f u s © h r i ft u s, mit bem ^eiligen ©eifte, in ber Herrlichkeit bes
Saiers, ober, roie ber Sßrebiger com Nachmittag, fo fdjön feinen 3U=
börern geigte: Sfyriftus, ber Sobn ©ottes, ift ber Sßeg, bie 2Bal)rf)eit unb
bas 2eben. ©hnftus ift ber SBeg, ben jeber ehrliche ©ottfudjer, ber fein
eroiges 3^1 unb ©nbe erreichen roill, geben mujg; Œbniftus ift bie 2Bahr=
beit, bie jeben ïïlenfcben über alle roid)tigen Sebensfragen aufklären unb
erleuchten roill, roie bie Sonne am Gimmel ben Erbball erleuchtet unb
erroärtnt; Efjriftus ift öas Ceben, ja bas eroige 2eben, bie Quelle alles
2ebens, ber gekommen ift, fid) uns als 2ebensfpeife bingugeben, bamit
mir bas 2eben haben unb gum eroigen 2eben in ben Rimmel kommen.
Sas glauben roir unb barüber freuen roir uns; biefen ©lauben bekennen
unb oerteibigen roir; für biefen ©lauben leben unb fterben roir, benn
Etjriftus bat nur SBorte eroiger SBabrbeit.

Ser näcbfte ©ebetskreuggug finbet ftatt: ÏÏRittroocl), ben 3. SRärg.
P. P. A.

if
Yotivkerzen

2öer am 11. Oktober an ber erbebenben Sdglufgfeier bes 300jäbrigen
3ubiläums teilgenommen bat, erinnert ficb noch an bie fcböne, gefd)madr=
oolle ©ruppierung ber 33otio=Kergen um bas alte Sotiobilb oon Ntaria=
ftein. Stäube, Segirke, Sereine, ©emeinbe umgaben in perfönlidjen
kleinen Slborbnungen, ober bann oertreten burd) ihr Sßetbegefcbenk, bas
S3ilb ber ÏRutter ©ottes, um fid) ihr burd) einen befonbern SBeibeakt gu
fcbenken, ficb unter ihren befonbern Schutg gu ftellen.

SDtit biefer kurgen Slnbeutung babe id) auch fdjon in etroa bie Jrage
beantroortet, bie bes öftern geftellt rourbe: SBas haben biefe großen Sßeihe=

bergen für einen SBert, für eine Sebeutung? 2Bar es nidjt eine unnütge
Ausgabe, ba fie ja beim ©oitesbienft bod) keine Serroenbung finben
können? Hätte man für bas ©elb nicht etroas ©efdjeiteres anfdbaffen
ober nod) beffer, bie 2lrmen unterftütgen können? Hätte bie ÏRutter
©ottes an einem fold)en ©efcbenk nicht größere greube gehabt? 3n=
tereffant ift, bajg folclje gragen immer unb immer roieber auftauchen,
aud) bei fonft guten Katholiken, roenn bie Kirchen irgenb etroas anfd)af=
fen, ober man ber Kirche irgenb etroas fdgenht, beffen materieller 2Bert,
beffen Notroenbigkeit nicht gerabe beutlich in bie Slugen ftidjt. Es erim
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voin 3.
Am gleichen Tage, an dem in Manila, der Hauptstadt der Philippinen,

der 33. Internationale Eucharistische Kongreß durch den päpstlichen
Gesandten, Kardinal Dougherty, Erzbischof von Philadelphia, eröffnet
wurde, fand auch in Mariastein wieder ein Gebetskreuzzug statt. Wie
bei jenen Riesenversammlungen Hunderttausende, nein, Millionen
gläubiger Christen dem eucharistischen Heiland als ihrem Herrn und Gott
huldigen, so hier bei unseren Gebetskreuzzügen wenigstens Tausend von
frommen Pilgern. Das Gemeinsame und Ergreifende dieser Weltkongresse

und unserer Gebetskreuzzüge ist! Alle Teilnehmer bekennen den
gleichen Glauben und beten miteinander wie ein Herz und eine Seele:
Du allein bist der Heilige, Du allein der Herr, Du allein der Allerhöchste.
Jesus Christus, mit dem Heiligen Geiste, in der Herrlichkeit des
Vaters, oder, wie der Prediger vom Nachmittag, so schön seinen
Zuhörern zeigte: Christus, der Sohn Gottes, ist der Weg, die Wahrheit und
das Leben. Christus ist der Weg, den jeder ehrliche Gottsucher, der sein
ewiges Ziel und Ende erreichen will, gehen muß; Christus ist die Wahrheit,

die jeden Menschen über alle wichtigen Lebensfragen aufklären und
erleuchten will, wie die Sonne am Himmel den Erdball erleuchtet und
erwärmt: Christus ist das Leben, ja das ewige Leben, die Quelle alles
Lebens, der gekommen ist, sich uns als Lebensspeise hinzugeben, damit
wir das Leben haben und zum ewigen Leben in den Himmel kommen.
Das glauben wir und darüber freuen wir uns: diesen Glauben bekennen
und verteidigen wir: für diesen Glauben leben und sterben wir, denn
Christus hat nur Worte ewiger Wahrheit.

Der nächste Gebetskreuzzug findet statt: Mittwoch, den 3. März.
-O

Votivìverne»
Wer am 11. Oktober an der erhebenden Schlußfeier des 366jährigen

Jubiläums teilgenommen hat, erinnert sich noch an die schöne, geschmackvolle

Gruppierung der Votiv-Kerzen um das alte Votivbild von Mariastein.

Stände, Bezirke, Vereine, Gemeinde umgaben in persönlichen
kleinen Abordnungen, oder dann vertreten durch ihr Weihegeschenk, das
Bild der Mutter Gottes, um sich ihr durch einen besondern Weiheakt zu
schenken, sich unter ihren besondern Schutz zu stellen.

Mit dieser kurzen Andeutung habe ich auch schon in etwa die Frage
beantwortet, die des öftern gestellt wurde: Was haben diese großen Weihekerzen

für einen Wert, für eine Bedeutung? War es nicht eine unnütze
Ausgabe, da sie ja beim Gottesdienst doch keine Verwendung finden
können? Hätte man für das Geld nicht etwas Gescheiteres anschaffen
oder noch besser, die Armen unterstützen können? Hätte die Mutter
Gottes an einem solchen Geschenk nicht größere Freude gehabt?
Interessant ist, daß solche Fragen immer und immer wieder auftauchen,
auch bei sonst guten Katholiken, wenn die Kirchen irgend etwas anschaffen,

oder man der Kirche irgend etwas schenkt, dessen materieller Wert,
dessen Notwendigkeit nicht gerade deutlich in die Augen sticht. Es erin-
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rtert fo etroas an ben Sorrourf bes gubas, SJtagbalena mit ben koft=
baren Offensen bie güße bes göttlichen ÏÏReifters falbte: „Sßogu biefe 93er=

fcßroenbung? tfjätte man bies meßt alles teuer oerkaufen unb ben Erlös
ben 2Irmen gukommen laffen können?" ÜDtaterialiftifcße Einteilung, her
mir leiber ßeutgutage fo oft begegnen, bie keinen Sinn, kein tßerftänbnis
mel)r aufbringen kann für ibeelle, fpmbolifcße ©üter 2Bas meßt einen
in bie Slugen fpringenben, materiellen Stußen aufroeifen kann, roas nicbjt
einer 3roedunäßigkeit bient, roirb abgelehnt. gft nidtjt aud) bie moberne
^ircßenbaukunft etroas in biefes gaßrroaffer geraten?

Dod), id) fcßroeife oom Dßema ab! ÜJleine Slufgabe ift es ja, bie
grage gu beantraorten: 2Bas haben bie SSotiokergen für einen Sßert? SBas

kaben 93otiogefcßenke überhaupt für eine SSebeutung? Doch rooljt bie,
unfere Dankbarkeit ausgubrücken für ©nahen unb SBoßltaten, bie mir
eben in keiner SBeife auch nur annäßernb oergelten können. Unb roas
könnte unfere Dankbarkeit finnooller bartun, als gerabe eine ^erge, bie
als Sinnbilb unferes Selbft, unferes gottgeroeißten Gebens, fiel) oor bem
2IItare ©ottes, brennenb oergeßrt! 2öäre bas meßt eigentlich unfere 2luf=
gäbe als ©efcßöpfe, uns in brennenber Siebe gu ©ott aufgugeßren oor
bem Dabernakel? SBeil roir bagu aber größtenteils unfähig finb, fctjen*
ken roir, opfern roir bergen, bie an unferer Statt, uns barftellenb, als
Sinnbilb unferes Gebens, fid) brennenb oergehren follen. Die brennenbe
^erge, bie erleucßtenb unb erroärmenb fid) felber hinopfert oor ©ott, ein
Sinnbilb unferer gottliebenben Seele, ein Sinnbilb unferes ©Iaubens.

Dies bebeuten bie bergen. Sie follen ein ftänbiges 3ertgms fein bes
Opfers unferes Selbft; eine fgmbolifdje ©abe, bie oor bem Slltare ©ottes,
ber ©ottes ÜJtutter brennen foil, roeil bie SJtenfcßen allgu oft nur mehr
glimmenbe Dochte, ober gänglich ausgelöfd)te Siebter finb. Die brennenbe
Äerge foil fie roieber mahnen, ihr Gicht' oon neuem angugünben am eroig
brennenben Cidjte ber Siebe ©ottes.

2Bie fcßön befingt biefen ©ebanken bie Kirche in ihrem gubelgefang
am Äarfamstag: (2In unferer Statt) nimm an, tjeiligfter 93ater, bas Opfer
unferer Anbetung, bas roir bir in ber feierlichen Sßeiße biefer ^erge burd)
bie §>änbe beiner Diener barbringen Stimm an unfere Sobpreifung
burd) bie Darbringung biefer Äerge unb gieße in uns aus bie Klarheit
beines Gicßtes (ben ©tauben an beine ©ottßeit).

Ober betrachten roir bie ©ebete ber föircße am gefte ÎRaria Cid)tmeß:
„Ergieße beines Segens gülle über biefe bergen, bamit, roäßrenb fie ißr
Gießt ausftraßlen, bas Gießt bes ^eiligen ©eiftes unferm ©eift nid)t
feßle ..." — „£>err unb £>eilanb, gefus Eßriftus, bu roaßres Gießt, bas
jeben SJtenfcßen erleucßtet, ber in biefe SBett eintritt, ergieße beinen
Segen über biefe bergen unb heilige fie mit bem Sicßte beiner ©nabe
unb geroäßre gnäbig, baß, roie fie mit ißrem fid)tbaren Gicßte bie nädjt»
ließen Dunkel oertreiben, unfere bergen, bureß bas unfießtbare Gießt bes
^eiligen ©eiftes erfüllt, ber Stacht ber Sünbe entbeßren, unb roir bas
erkennen können, roas bir gefällt unb gu unferem £>eile nüßlidß.ift
um bann einftens gu jenem nie oerfiegenbem Gicßte gu gelangen

„... mögeft bu biefe bergen, bie roir, beine Diener, gu beines Slamens
Sob entgegennehmen unb angegiinbet gu tragen roünfcßen, fegnen unb
heiligen, unb mit bem Sicßte übernatürlichen Segens entflammen, auf baß
roir roürbig roerben, fie bir aufguopfern unb mit bem geuer beiner füße=
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nert so etwas an den Vorwurf des Judas, als Magdalena mit den
kostbaren Essenzen die Füße des göttlichen Meisters salbte! „Wozu diese
Verschwendung? Hätte man dies nicht alles teuer verkaufen und den Erlös
den Armen zukommen lassen können?" Materialistische Einstellung, der
wir leider heutzutage so oft begegnen, die keinen Sinn, kein Verständnis
mehr ausbringen kann für ideelle, symbolische Güter Was nicht einen
in die Augen springenden, materiellen Nutzen aufweisen kann, was nicht
einer Zweckmäßigkeit dient, wird abgelehnt. Ist nicht auch die moderne
Kirchenbaukunst etwas in dieses Fahrwasser geraten?

Doch, ich schweife vom Thema ab! Meine Aufgabe ist es ja, die
Frage zu beantworten: Was haben die Votivkerzen für einen Wert? Was
haben Votivgeschenke überhaupt für eine Bedeutung? Doch wohl die,
unsere Dankbarkeit auszudrücken für Gnaden und Wohltaten, die wir
eben in keiner Weise auch nur annähernd vergelten können. Und was
könnte unsere Dankbarkeit sinnvoller dartun, als gerade eine Kerze, die
als Sinnbild unseres Selbst, unseres gottgeweihten Lebens, sich vor dem
Altare Gottes, brennend verzehrt! Wäre das nicht eigentlich unsere
Aufgabe als Geschöpfe, uns in brennender Liebe zu Gott aufzuzehren vor
dem Tabernakel? Weil wir dazu aber größtenteils unfähig sind, schenken

wir, opfern wir Kerzen, die an unserer Statt, uns darstellend, als
Sinnbild unseres Lebens, sich brennend verzehren sollen. Die brennende
Kerze, die erleuchtend und erwärmend sich selber hinopfert vor Gott, ein
Sinnbild unserer gottliebenden Seele, ein Sinnbild unseres Glaubens.

Dies bedeuten die Kerzen. Sie sollen ein ständiges Zeugnis sein des
Opfers unseres Selbst; eine symbolische Gabe, die vor dem Altare Gottes,
der Gottes Mutter brennen soll, weil die Menschen allzu oft nur mehr
glimmende Dochte, oder gänzlich ausgelöschte Lichter sind. Die brennende
Kerze soll sie wieder mahnen, ihr Licht' von neuem anzuzünden am ewig
brennenden Lichte der Liebe Gottes.

Wie schön besingt diesen Gedanken die Kirche in ihrem Jubelgesang
am Karsamstag: sAn unserer Statt) nimm an, heiligster Vater, das Opfer
unserer Anbetung, das wir dir in der feierlichen Weihe dieser Kerze durch
die Hände deiner Diener darbringen Nimm an unsere Lobpreisung
durch die Darbringung dieser Kerze und gieße in uns aus die Klarheit
deines Lichtes sden Glauben an deine Gottheit).

Oder betrachten wir die Gebete der Kirche am Feste Maria Lichtmeß:
„Ergieße deines Segens Fülle über diese Kerzen, damit, während sie ihr
Licht ausstrahlen, das Licht des Heiligen Geistes unserm Geist nicht
fehle ..." — „Herr und Heiland, Jesus Christus, du wahres Licht, das
jeden Menschen erleuchtet, der in diese Welt eintritt, ergieße deinen
Segen über diese Kerzen und heilige sie mit dem Lichte deiner Gnade
und gewähre gnädig, daß, wie sie mit ihrem sichtbaren Lichte die nächtlichen

Dunkel vertreiben, unsere Herzen, durch das unsichtbare Licht des
Heiligen Geistes erfüllt, der Nacht der Sünde entbehren, und wir das
erkennen können, was dir gefällt und zu unserem Heile nützlich ist
um dann einstens zu jenem nie versiegendem Lichte zu gelangen ..."

mögest du diese Kerzen, die wir, deine Diener, zu deines Namens
Lob entgegennehmen und angezündet zu tragen wünschen, segnen und
heiligen, und mit dem Lichte übernatürlichen Segens entflammen, auf daß
wir würdig werden, sie dir aufzuopfern und mit dem Feuer deiner süße-
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[ten Siebe erroarmt, roürbig befunben roerben, im Oempel beinet £>etr=
iid)keit bargeftellt 3U roetben

So ruft bie fàûrdje ben Segen bes 2tIIert)öd)ften auf bie bergen ijerab,
bie im £>aufe ©ottes brennen follen, auf bafg fie leuchten gu feiner Sbte,
als Sinnbilb unferes 2ebenslid)tleins, als Opfergabe unferes Selbft, aber
aud) als Spmbol unb ^er ©egenroart bes einigen Sicktes, bes
unnergänglid)en Sicktes, bas in bie SBelt gekommen ift unb bei uns bleibt
bis gum ßnbe ber 3e^ert> um uns 3U erleuchten, gu ermärmen in ber
ginfternis unb Mite bes Unglaubens unb ber ©leicfygültigkeit, bie uns
non allen Seiten umgeben, unb bie bas 2icl)t Raffen, roeil es itjre bunheln
9Jtacl)enfd)aften allgu grell beleud)ten mürbe.

2Bo alfo eine Mrge brennt, erinnere biet) an bas „2icE)t ber SBelt",
an bas „2icl)t gur ßrleud)tung ber Reiben", bas gu uns gekommen ift
unb in uns bas 2icE)t bes ©Iaubens, ber 2ie.be angegünbet fjat. 9Jtöcf)te bie=

fes 2id)t nie ausgelöfd)t roerben, nie in ginfternis nerroanbelt roerben,
buret) bie fclpoere Sünbe! Oarum bete, bamit bas 2icf)t bes ©Iaubens in
bir immer ftärker brenne, bas 2ie£>t bes ^eiligen ©eiftes bid) erleuchte,
ben richtigen 2Beg gu finben, bas 2ict)t ber 2iebe ©ottes biet) erfülle,
auf bafs es erleucljtenb unb erraärmenb auct) auf beine Umgebung iiber=
ftraljle, unb überall 2id)t raerbe, 2icl)t, „bas ©ott bereitet hat gum
Stumme feines 93olkes". P. iRorbert.

*
Danksagung

Oie Untergeictjnete möchte mit biefen 3e^en öer ©nabenmutter int
Stein herglich banken für itjre auffallenb rafcl)e £ilfe. Schon älter an
fahren, Ijatte id) oor einem ÎRonat bas ÏRifer, fd)toer gu fallen. Oarauf
muffte ici), toie gelähmt, bas 93ett Ijiiten unb konnte oor Scljmergen kaum
bie ©lieber rühren. Oa oerfprad) id) eine 2BaIIfat)rt nad) ÏRariaftein,
roenn micl) bie SRutter ©ottes gefunb mad)e. tUacl) ber auffallenben inen
lung E)abe ici) bas £)eute ooll greube unb Oank getan.

Safel, ben 24. Januar 1937. Ol). 91.

*
Exerzitien in Mariastein im Jahre 1937

8.—ill. ®lärg für grauen.
25.-28. iSPTärg für Slrbeiter unb aingeftettie.
8.—11. 3lprit für gungmänner aus bem iBafettanb.

12.-15. September für frangöfifd fpredjettbe §erren.
20.—23. September für tßriefter.
4.—7. Dttober für Sßr i'eifter.

Sie ©jergitien beginnen am erftgenannten Xag jemeils abenbs 7 U!>r unb

enben am le|tgemanntien Oag abenbs fo, baß bie legten 9Ibenbjüge in 23afel nod]

erreid't roerben Sinnen.

atnmelbungen finb redj'tgeitig an P. Superior, nid)t an beffen perfönlide
Stbreffe gu rid)ten.

Oruc! unb ©jpebition: ißereinsbtucferei Saufen.
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sten Liebe erwärmt, würdig befunden werden, im Tempel deiner
Herrlichkeit dargestellt zu werden

So ruft die Kirche den Segen des Allerhöchsten auf die Kerzen herab,
die im Hause Gottes brennen sollen, auf daß sie leuchten zu seiner Ehre,
als Sinnbild unseres Lebenslichtleins, als Opfergabe unseres Selbst, aber
auch als Symbol und Zeichen der Gegenwart des ewigen Lichtes, des
unvergänglichen Lichtes, das in die Welt gekommen ist und bei uns bleibt
bis zum Ende der Zeiten, um uns zu erleuchten, zu erwärmen in der
Finsternis und Kälte des Unglaubens und der Gleichgültigkeit, die uns
von allen Seiten umgeben, und die das Licht hassen, weil es ihre dunkeln
Machenschaften allzu grell beleuchten würde.

Wo also eine Kerze brennt, erinnere dich an das „Licht der Welt",
an das „Licht zur Erleuchtung der Heiden", das zu uns gekommen ist
und in uns das Licht des Glaubens, der Liebe angezündet hat. Möchte dieses

Licht nie ausgelöscht werden, nie in Finsternis verwandelt werden,
durch die schwere Sünde! Darum bete, damit das Licht des Glaubens in
dir immer stärker brenne, das Licht des Heiligen Geistes dich erleuchte,
den richtigen Weg zu finden, das Licht der Liebe Gottes dich erfülle,
auf daß es erleuchtend und erwärmend auch aus deine Umgebung
überstrahle, und überall Licht werde, Licht, „das Gott bereitet hat zum
Ruhme seines Volkes", Norbert,

Die Unterzeichnete möchte mit diesen Zeilen der Gnadenmutter im
Stein herzlich danken für ihre auffallend rasche Hilfe, Schon älter an
Jahren, hatte ich vor einem Monat das Miser, schwer zu fallen. Darauf
mußte ich, wie gelähmt, das Bett hüten und konnte vor Schmerzen kaum
die Glieder rühren. Da versprach ich eine Wallfahrt nach Mariastein,
wenn mich die Mutter Gottes gesund mache. Nach der ausfallenden
Heilung habe ich das heute voll Freude und Dank getan,

Basel, den 24. Januar 1937, Th, R,

UxernitieiT in Nuuiustein ini 193?
8,-11. März für Frauen.

23,-28, März für Arbeiter und Angestellte,
8,—11, April für Jungmänner aus dem Baselland,

12,-13, September für französisch sprechende Herren,
20,—23. September für Priester.
4.—7. Oktober für Priester.

Die Exerzitien beginnen am erstgenannten Tag jeweils abends 7 Uhr und

enden am letztgenannten Tag abends so, daß die letzten Abendzüge in Basel noch

erreicht werden können,

Anmeldungen sind rechtzeitig an Superior, nicht an dessen persönliche

Adresse zu richten.

Druck und Expedition! Versinsdruckerei Laufen.
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